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Morgen -Ausgabe.
Jur Kanalsrage.

Die wichtigste Vorlage, welche dem preußischen Land-
tage wach Neujahr zugehen wird, ist die Kanalvorlage in
Anbindung mit den erforderlichen Stromregulierungen.
Das Hochwasser in Schlesien im oberen Odergebiet und
«n, Weichselgckiet wird, wie allgemein anerkannt wird.

Verbindung Rhein-Dortmund -Enrs-Kanal im Zuge des
Emschertales von Laar bis Dortmund und dann die Ver-
bindungslinie Dortnmnd -Ems -Kanal nach Weser und
Leine, beginnend bei Bovorgen, endigend bei Hannover.
Vorgesehen ist auch noch die Einstellung eines Znbrrrrger-
katials bei Mnden von der Weser aus , sowie eine Regu¬
lierung der Weser von Bremen stromaufwärts bas
Hameln. Nach der alten Vorlage wurden insgesamt
389 010 700 Mark für sämtliche Kanalbauten verlangt.
Die neue Vorlage dürfte billiger sein. Der Großschiff-

rine schleunige Regulierung dieser Flußläufe benötigen,
damit die Wassevmassen schnelleren Abfluß finden. Dre
Regierung wird die Kanalvorlage mit diesen Regulie¬
rungs-Arbeiten verbinden, da sie hofft, so auch dem Kanal
mehr Freunde zu erwerben, als er bisher besaß. An
dam Großschisfahrtsweg Berlin -Stettin wird mchts ge¬
ändert, dagegen erscheint der Mittellandkanal nur zur
Hälfte wieder, indem man das Projekt Hannover-Magde¬
burg für dieses Jahr noch zurückgestellt hat . Daß diches
später doch wieder eingebracht werden wird, steht außer
Zweifel. Die neue Kanalvorlage enthält zunächst die

fahrtswvg Berlin -Stettin wird erfordern 41 500 000 M ..
die Regulierung der Manche und Netze 22 631 000 M„
dieOderregulierung rund 45 000 000M „ dieRegulrerung
der Havel und Spree rund 20 000 000 M . und der Kanal
Rhein-Hannover rund 175 000 000 M . Wir werden
uns also auf eine Ausgabe von insgesamt 304 131 000
Mark gefaßt machen müssen. Nachdem die Vorlage im
Jahre 1899 mit 228 gegen 126 Stimmen und -der Dort-
mund-Rheinkanal mit 212 gegen 209 Stimmen abge-
lchnt war , wurde sie 1901 wiederum eingiebracht, blieb
aber in der Kommission stecken.

Chinesische Arbeiter
für die südafrikanischen Goldgruben.

Unser Londoner  u .-Korrespondent schreibt uns
unterm 2. cr. :

Es gehört in Deutschland nachgerade zum guten Ton,
die südafrikanische Goldminenindustris als etwas auf
ungefähr der gleichenStufe mit derSpicklhölle vonMvnaco
Stehendes zu bezeichnen. Dafür erschien ja aber auch vor
einiger Zeit einmal eine Art offizielle Warnung vor
diesen „Schwindeluntemehmen", an denen die deutsche
baute kiuauee durch die leitenden Bankinstitute in her¬
vorragendem Maße beteiligt ist. Nur wenige haben selbst
heutzutage eine Ahnung, daß der Goldbergbau nicht
länger von einer Anzahl Abenteuerlustiger, die Gold¬
klumpen aus der Erde graben, mit Hacke und Spaten be¬
trieben wird, sondern daß es sich dabei nm eine auf hoch,
wissenschaftlicher Basis ruhende Industrie handelt . In¬
folgedessen, ja darum allein, lohnt es sich auch oft, Gestein
aus großen Tiefen zu fördern, selbst wenn die Tonne von
20 Zentnern nicht mehr als 30 bis 40 Gramm des
gleißenden Metalls enthält . Die wirtschaftliche Be¬
deutung des Goldbergbaues aber läßt sich schon vom
bloßen Laien auf ökonomischem Gebiete auf Grund einer
historischen Erklärung Bismarcks erfassen, in der er die
Goldwährung mit einer Decke verglich, unter der sich alle
zu verkriechen suchten. Da sie aber zu klein wäre und
jeder an seinem Ende zerrte, sagte jener große Mann,
reichte sie bald für diesen, bald für jenen nicht aus . Das
tut sie noch heute infolge der durch den Transvaalkvieg
verursachten jahrelangen Unterbrechimg der südafrika¬
nischen Gvldproduktion. Darauf war auch zum großer»
Teil die Geldkrisis der letzten beiden Jahre in New-Dork
und die zeitweilig abnorme Versteifung der Geldsätze in
England zurückzuführen. Die Werke aber, von deren
Betrieb die gedeihliche Entwicklung des ganzen Wvlt»
handels abhängt , werden von Leuten, die sich nicht in¬
formieren wollen oder können, einfach als Schwindel-
unternehmen hingestellt, weil vielleicht auch unter ihnen
einmal Trebertrocknungen und Pommersche Hypotheken¬
banken mit vovgekommen sind. Die Goldgruben des
Transvaales produzierten vor dem Kriege für >etwa 450
Millionen Mark Gold jährlich, und Wohl den Staaten«
die ein Kapitalistenpublikum besitzen, das Geld und Ver¬
ständnis genug hat , um sich in rationeller Weise an jener
glänzenden Industrie zu beteiligen, denn seine Gewinne
nützen nicht nur ihm selbst, sondern auch seinen Heimat¬
ländern . Welch ungeheure Bedeutung aber die Be»
schäftigung von Kapital im Ausland , abgesehen von der
bloßen Anlage in fremden Fonds , hat , beweist vor
allem das reiche England , das sich dadurch die ganz«
Welt gewissermaßen tributpflichtig gemacht hat . Wie
wir auch über Englands südafrikanische Politik denken,
und wie entschieden wir sie verurteilen mögen, die
Annexion des Transvaales mit den reichen Goldfeldern
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Feuilleton.
Der neue Stil.

Berli « , 3. Januar 1904.
Eigentlich ist dieser neue Stil , der zu Wintersanfang

nur ganz schüchtern prophezeit wurde , heute sich aber
schon ziemlich durchgerungen hat, gar nicht so sehr neu.
Freilich würden sich die bekannten ältesten Leute kaum
mehr erinnern können, daß dieser Stil einmal wirklich
Mode war , aber wozu gibt es denn alte Modezeitungen!
Doch auch dazu, daß sich die Modeschöpfer und -Schöpfe¬
rinnen darin „Anregungen " suchen. Und das haben sie
getan, als sie den neuen Stil kreierten . In den Mode¬
blättern um 1830, da sind die Urbilder des neuen Stils
zu finden , in jener Zeitspanne , die wir „Biedermeier¬
zeit" nennen . Als der Großvater die Großmutter nahm,
da trug Großmutter gewiß ein ganz ähnliches Gewand,
wie es heute unsere Jugend trägt , wenn sie ganz stilvoll
sein will , und die stilvolle Frau von heute, die im
weiten Mantel mit dem großen Schulterkragen und dem
riesigen Federhut aus dem Automobil steigt, um zu einem
hupermodernen Basar , einem „live o ’clock " oder einem
,jour " zu gehen, die sieht jenen Frauen der Bieder¬
meierzeit sehr ähnlich. Sogar der Pompadour fehlt nicht,
ebenso wenig wie Äe Haarfrisur mit den Tollen und
Puffen , in denen bei der jüngsten Jugend ein kokettes
Schleifchen, bei den „anderen " ein hoher Kamm steckt.

Es ist zurzeit ungemein „stilvoll" — Stil zu haben.
So unterscheiden sich scharf zwei Richtungen , die nur
„Modischen" und die „Stilvollen ". Die nur Modischen
tragen das, was Schneider und Schneiderin ihnen Vor¬
schlägen, anpassen, fix und fertig ins Haus schicken. Sehr
wenig haben sich ihre Toiletten gegen die des vorigen
Winters verändert . Die Ärmel sind etwas weiter ge¬
worden, die Röcke faltiger . Dazu stülpen sie einen teue¬
ren Modellhut auf das vom Friseur wohltoupierte Haar,
legen eine Pelzstola um, und sind nun , je mach Geschmack,

Geldbeutel und mehr oder minder guter Figur , mehr
oder minder elegant angezogen . Weiter aber auch nichts.
Hat eine Rivalin einen besseren Schneider , einen größe¬
ren Geldbeutel , eine schneidigere Figur , so ist sie eben
die Siegerin.

Fig . 1. Sig . 2.
Aber die Stilvollen — das ist etwa? ganz anderes.

Die Sttlvollen kehren sich nicht an die Mode — oder viel¬
mehr sie schaffen sie selber . Sie tragen, was ihnen steht
— und das ist oft das Ergebnis mühevollen Studiums.
Das Resultat ist manchmal mäßig, manchmal aber auch
verblüffend . Zurzeit bevorzugen die Sttlvollen — und
ihre Zahl ist so groß, daß man in der Tat sagen kann,
daß sie die Mode lancieren — das Medermeierkostüm sehr

stark. Das Reformkleid wird daneben getragen . Und
gerade für Gesellschaftszweckesind diese neuen Forme«
vor allem bestimmt, wenn wir auch schon in den großen
Kragen der Wintermäntel und -Kleider , in den Hüten
mit den hohen Köpfen und wallenden Federn unverkenn¬
bar die neue Richtung auch für die Straße erkennen
können.

Nicht jede Frau mag zu den Sttlvollen gehören , gar
manche zieht es vor , „nur modern" zu sein. Diese mag
für Gesellschaften eines der beliebten flitterbestickten Tüll,
kleider wählen mit einer Unterlage aus zartfarbener
Seide , mit viel Chiffonplissees , einem gezogenen und
gepufften Rock lFig . 1), der über den Hüften nicht mehr
so knapp sein darf und in der hinteren Gürtelmitte di«
Falten zusammenfatzt. Eine Konzession an den neuen
Stil ist der große Schulterkragen , der neuestens den Ge¬
sellschaftskleidern mit halbhoher Taille selten fehlt, und
dessen Zweck es ist, die Schulterlinie abfallend zu machen,
was am modernen Kostüm unbedingt notwendig ist. Sonst
wird für Gesellschaften und Bälle alles getragen , wa&
kostbar ist, vorausgesetzt , daß es mit dusttgen, leichten
Stoffen verschleiert ist. Glatte , zumal schwere Seiden-
kleider sind nur für das allerwürdigste Alter zulässig;
Tülle , Mulle , Chiffons bilden zarte Überkleider , ebenso
zart als kostbar, ebenso kostbar als kostspielig. Für die
Jugend ist für Tanzsestlichkeiten die Schleppe völlig ver-
pönt, das kurze, futzfreie Tanzkleid tritt wieder in sein
volles Recht, das ihm so lange durch die Schleppe un¬
gerechter Weise verkürzt worden ist. Und hier wird sich
auch die nur „moderne" Mutter am ersten zu einem
„stilvollen " Tanzkleid für das Töchterlein entschließen.
Denn sie sind gar zu reizend , diese Tanzkleidchen auL
getupftem Tüll mit den weiten Volantröcken, die Im Tanz
so jugendlich wippen , mit den losen, bauschigen Taillen,
die durch einen kunstvoll nm die Schultern drapierten
Volant den Biedermeiersttl getreu kopieren. (Fig . 2.)
Ein pusstg gezogener Tüllstreifen schließt die Schnlter-
garnitur ab, vorn und im Rücken durch eine dicke Tttll»
rosette festgehalten. Ans dem Rock markieren zwicke« -
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bÄdet ein fait accompli , an dem nichts zu ändern ist,
und die Prosperität der südafrikanischen Minenirrdustrie
besitzt die größte Wichtigkeit für die ganze zivilisierte
Wett . In diesem Sinne — und nur in diesem — er¬
scheint auch die Kunde hoch willkommen , daß der Legis¬
lative Rat des Transvaals sich soebeir mit 22 gegen 4
Stimmen zu Gunsten der Einführung chinesischer Minen-
avbeiter aussprach . Infolge der weiteren Entdeckungen,
die in den verschiedensten Teileir des Rand gemacht
wurden , soll eine Verdoppelung des llmfanges der süd¬
afrikanischen Goldindustrie nur von der Beschaffung der
nvtigen Arbeiter abhängen . Ob es bei der nach dem
.Kriege vingetretenen so bemerkenswerten Arbeiternot
mit rechten Dingen zuging oder ob sie, künstlich herbei-
gaführt, die schneller« Lösung des schon durch die bevor¬
stehende Erweiterung -der Industrie bedingten Arbeiter-
Problems herbeiführen sollte, sei dahingestellt . Ebenso
wenig brauchen wir es zu bejammern , daß die leitenden
Minenmagnaten deutsche Israeliten sind , denn das be¬
sorgt dre englische radikale Presse in ausgiebigster
Weife, und für den internationalen Geldmarkt und den
Welthandel ist die Hauptsache die, daß der Bismarck-
schen Decke ein neues Stück angesetzt werden und das all¬
gemeine Geschäft dadurch eine große Anregung erfahren
dürfte. Die Einführung von Chinesen in Südafrika
hängt setzt nur noch von dem Erlaß eines Gesetzes zu
ihrer Regulierung , ihr Zeitpunkt aber in hohem Grade
von der Gestaltung der politischen Situation , beziehtmgs-
weise von der Wahrung des Friedens im fernen Osten
ab . (Da in -den deutschen Besitzungen Afrikas Gold ge¬
funden wurde , wäre es übrigens im Interesse Dentsch-
lcmds von höchster Wichtigkeit , wenn die Industrie dieser
Angelegenheit so bald als möglich näher träte , damit
sich Deutschland in dieser Hinsicht selbständig machen
kann und weniger von England abhängig ist .)

Politische Übersicht.
Hetzer von Rechts.

Wie gemeldet, hat der Großherzog von
Hessen  an der Weihnachtsfeier der Handwerksburschen
in der Darmstädter Herberge zur Heimat teilgenommen.
Die Nachricht von dieser sympathischen Handlung des
jungen Fürsten hat meist in längeren , in Einzelheiten
aber teilweise fälschlichen Darstellungen die Runde durch
die Blätter gemacht. Da nun eine gewisse Presse dabei
ist, den Vorfall politisch auszunützen , scheint eine kurze
.ncchrhsitsgetreue Schilderung des Geschehenen nicht uu-
mgebrächt . Der Großherzog begab sich am ersten Weih¬
nachtsmorgen um 7 Uhr , nachdem er dem Frühgottes¬
dienst irr der Hofkirche beigewohnt hatte , in Begleitung
des Hofprsdigers Ehrhardt zur Herberge , in der der
Geistliche seit langen J -a-hren die Feier des Festes zu leiten
pflegt . Die beiden Herren nahmen inmitten der 89
Männer , denen das Asyl Obdach gewährt hatte , unter dem
Christbaume Platz und der Hofpredi -gor hielt , nachdem
die Versammelten einerr Choral gesungen , eine kurze
Andacht . Dann tveilten die beiden Gäste noch eine
Stunde im Kreise der Heimatlosen . Der Geistliche sprach
mit den einzelnen und ließ sich aus ihrem Leben und
von ihren Wanderungen erzählen . Der Großhergog aber
hörte schweigend zu, sah, wie trefflich den Männern der
warme Kaffee , das Brot und der Kuchen mundete . Keiner
von ihnen wußte , wer der stille Gast sei, der mit dem
Geistlichen gekommen. Man mochte ihn wohl für einen
Herrn des Vorstandes halten . Erst als die Herren sich
entfernt hatten , sagte der Herbergsvater den Erstaunten,
daß der Großherzo -g von Hessen bet ihnen gewesen sei.
Das rief nun unter den Leuten großen Jubel hervor,
und sie brachten ein Hoch auf den leutseligen Fürsten
aus . Nach kurzer Frist erschien ein Bote vom Kabinett

und brachte 100 Mark . Die wurden gleichmäßig unter
die Schar verteilt und vorn Rest des Betrages erhielt
jeder zium Mittag ein paar warme Würstchen . — So ver¬
lief der Besuch des Grohherzogs in der Herberge zur
Heimat . Mancher , der davon gelesen, hat gewiß mit den
Worten des „Vorwärts " anerkannt , daß der junge Fürst
seine Zeit gut anznwen -d-en versteht , wenn er sie benutzt,
um mst eigenen Angen „das Elend derÄrmsten zu sehen" ,
aber nur wenige werden wohl den Vorgang mit dm
Blicken jener Leute betrachtet habm , deren Anschauungen
in einem Blatt , wie es die „Hamburger Nachrichten"
sind, zum Ausdruck kämmen . Dieses Scharfmacherorgan
weist darauf hin , daß der Großherzog von Hessen
regierender deutscherBundesfürst sei, und fährt dann fort:

Uns scheint, das, diese Ltelluna doch dem persönlichen Belieben
gewisse Schranken zieht und gewisse Rücksichten anserlegt. Zn
letztere» gehört aber unseres Erachtens unbedingt, daß ein
regierender Niindetzsnrst vermeidet, mit Elemente» zu sratern,-
sieren, deren anerkannter Führer erst kürzlich wieder erklärt hat,
er werde nicht eher ruhen und rasten, bis er der bestehenden
Staats - und Gesellschaftsordnung deu Woraus gemacht habe. Im
deutschen Reichstage' hat der leitende deutsche Staatsmann , der
die kaiserliche Politik vertritt , erklärt, die Sozialdemokratie
werde sich die Köpfe einrennen an de» ehernen Mauern der
gegenwärtigen Staats - und Gesellschaftsordnung, ein paar
Wochen später aber verbringt einer der berufensten Vertreter
eben dieser Staats - und Gesellschaftsordnung, ein deutscher
Bundessürst, den Weihnachtsheiligabeud im Kresse von Leuten,
die als besonders typische Sozialdemokraten gelten können, und
wird dafür vom „Vorwärts " öffentlich belobt. Wir müssen ge-
steben, daß uns für ein solches Verhalten das Verständnis fehl!.
Weshalb umgibt sich der Grotzhcrzogvon Hesse», da er doch die
Sozialdemokratie so liebt, nicht mit einem sozialistischen
Ministerium'? Dann bestände doch wenigstens eine klare
Situation und man hätte in Hessen verantwortliche Leute, au
die man sich halten könnte. Graf Bülvw hat von der „Diktatur
des Proletariats " gesprochen, die in Dresden „ihr struppiges
Haupt" erhoben habe; vielleicht sucht sich der Großherzvg von
Hessen aus den Reihen der „Genossen" vom Dresdener Kongresse
Leute seines Vertrauens aus.

Ganz abgesehen davon , daß der Berichs des Blattes
in wesentlichen Dingen objektiv unwahr ist, zeigen , . so
schreibt man der „Franks . Ztg ." , die Auslassungen eine
Gesinnung , die verdient , an dm Pranger gestellt zu wer¬
den. Die betreffmde Herberge zur Heimat ist eine Ein¬
richtung der inneren Mission — darum wird Alkohol
dort überhaupt nicht verabfolgt — , sie wird unterhalten
durch die Mildtätigkeit kirchlicher und wohltätiger Kreise,
denen die wandernden Handw -erksburschen auch an diesem
Weihnachtsmorgen die Bewirtung und die Bescherung
mit warmen Kleidungsstücken zu verdanken hatten . Und
unter die „Mühseligen und Beladenen " tritt am „Fest der
Liebe" ein junger Fürst , der eine vielleicht recht seltme.
dafür aber um so schönere Auffassung von seinem Bemf
hat , und lauscht unerkannt , ohne sich auch nur mit einem
Worte an dom Ganzm zu beteiligen , dm Gebetsübungen,
die sein Hofprediger hält , und der Unterhaltung , die
dieser mit dm Leutm pflegt . — Was in aller Welt hat
dies mit der Sozialdemokratie zu tun ? Es ist doch ebenso
töricht wie lächerlich, die 89 Mmschen , die sich da im Elend
zusammenfanden , ohne weiteres der sozialdemokratischen
Partei zuzuzählen . Die Proletarier , die da spontan
dem Großherzog des Landes , in das sie gerade die Wan¬
derschaft führte , ein begeistertes , dankbares Hoch ans-
brachten , haben in der Tat ein feineres Empfinden für
das Wesen der Humanität bewiesen , als die Herren der
„Hamb . Nachr ." , denen für einm Akt wahrhafter
Religiosität , wie sie ja selbst gestehm , „das Verständnis
fehlt " , und denen eben nichts rein ist, daß sie es nicht in
den Dunstkreis ihrer unsauberen Interessenpolitik zu
ziehen suchten. Sie haben schon lange ihren Zom auf
den jungen , selbständig und modern denkenden Landes¬
fürsten — seitdem er einmal mit demFührer der hessischen
Sozialdemokraten Ulrich eine längere Unterredung ge¬
habt und dadurch zu erkennen gegeben hat , daß er die
sozialdemokratischen Staatsbürger als in jeder Hinsicht
gleichberechtigte ansieht , und sie möchten nun zu gern
dem durch ein hartes Schicksal vereinsamten Großherzog

-die Freude verleiden , -das Weihnachtsfest nach sein«,
Neigung zu begehen . Das ist derselbe Geist der UirdM
samkeit , der in Crimmitschau dm streikenden Weber
ihre Weihnachsfeier verbot . Das i st das Ch riste ».
tum der „ staatserhalte  n .-d e n Ordnung »,
männer " .

Dr . C . Peters »brr das Jahr 1903.
Als das bedeutungsvollste Ereignis des Jahres 190!

für die Geschicke unseres Geschlechts bezeichnet Dr . Ca,
Peters in dem Leitartikel der letzten Nummer der Loy,
don-ec „Finanz -Chronik " die Bewegung , welche auf bi»
organische Konsolidierung des britischen Reiches hi»,
arbeitet . Der Verfasser ist der Ansicht, daß der Sieg sich
immer entschtedmer Cha -mberlain und feinem Anhc»
zuneigt , -daß demnach die Menschheit mit der Tatsache
wird rechnen müssen, mehr als ein Viertel der Kontinent
von den Arigelsachsen monopolisiert zu selten. „Von ein«,
solchen Veränderung der allgemeinen Verhältnisse loiri
am unmittelbarsten und empfindlichsten Deutschland be.
troffen werden . Nicht Rußland , obwohl es mit der M
einen Teil seines Ge-treideexports nach England verliere»
wird — denn das Zarenreich hat den weiten Osten füt
seine Expansion offen ; nicht Nordamerika -, obwohl nicht
nur seine Getreide - und Fleischausfuhr , sondern au,
schon seine Industrie in Mitleidenschaft gezogen werde
wird — berat auch die Vereinigten Staaten verfüge
über weite Räume , und - die Monroe -Doktrin , Hand - i„
Hand mit dem modernen Imperialismus , wird ihn«
nach Bedarf neue Länder öffnen . Nein , Deutschland
deitu unser Vaterland ist für seine bloße Existenz heut
ans ungehinderte Ausfuhr dort Jndustrieartikeln angy
wiesen, und das britische Reich nimmt zur Zeit für etwi
67 Millionen Pfund Sterling jährlich davon ab . Werst
dieses Aufnahme -Gebiet zugeschlossm wird -, stehen wir
bei dem unaufhörlichm Anwachsm unserer Bevölkerun«
unmittelbar sozialen Krisen gegenüber . . . . An d«
deutschen Staatsmänner tritt die ernste Aufgabe Hera«
bei Zeiten für neue , ausgedehnte , sichere Absatzgebiq
für unsere Industrie zu sorgen . Die Warnung , me»
Dr . Peters , sei um so -dringender , als das verflossene Iah
die allgemeine Stellung des Reiches in Europa entschiedet
verschlechtert habe . Es heißt darüber in dem ArtM
„Der Zweibund steht ungebrochen am Ende des Jahre
da ; der Dreibund aber scheint lendenlahm geworden zu
sein. Die Vereinigten Staaten haben durch die Ausstich,
tung der Republik Panama die volle Herrschaft über bei
Isthmus , -der Süd - und Nordamerika trennt , gesicher
und damit -die Möglichkeit geschaffen, deu Osten mit dei
Westen ihrer großen Republik unmittelbar zu verbindest
— Rußland hat sich häuslich in der Mandschurei nieder
gelassen und steht im Begriff auch die Mongolei un
Teile von Korea in seine Einflußsphäre einzu -beziehen . —
Großbritannien rückt in Tibet ein , greift über den per-
fischen Golf nach Südpersien und kämpft um Nord -Ost.
afrika . — Frankreich tut die ersten Schritte , um Marokko
seinen novdafrikanischen Besitzungen einzuverleiben . Wo
bleibt Deutschland ! In Europa spielen wir nach wie voi
die Rolle des „Friedenshortes " und unfereKolonialpolitik
über See rostet augenscheinlich immer mehr zu einem öden
Bureaukratismus ein . 1903 hat unserem - öffentlichen
Leben augenscheinlich keinen neuen Schwung gebracht ."

Belgisches.
I. B r ü f f e I, 2. Januar , j

Die Ära der Sympathiekundgebungen für Deutsch¬
land -— um es gegen England ausznspielen — dauert
fort . König Leopold hat sich veranlaßt gesehen, unseren
Lande wieder ein kleines Gescheirk zu machen, indem er
den Dampferdienst nach dem Kongo der englischen Gesell-
schaft „Eider , Dempster u . Co ." entzog,' um ihn der
„Hambur g-Amer ika-Linie " zu übertragen . Übriger»
gibt nicht nur der Kongo , sondern Belgien selbst dem
Könige jetzt allen Grund , seiner etwas leichtlebigen Nachr

förmig aufgesetzte Tüllstreifen , die ebenfalls in jeder
Spitze durch eine Rosette gehalten sind, den Stil . Ein
solches Tanzkletd in Weiß , Rosa oder dem neuerdings
sehr beliebten Himmelblau , das zu Großmutters Zeit
„die Farbe der schönen Seelen " genannt wurde , ist zu¬
gleich das Einfachste und Raffinierteste , das Zarteste und
Duftigste , was sich denken läßt . Blumen werden zu die¬
sen Kleidern wenig verwendet — mit Ausnahme laub¬
loser , ganz aufgeblühter Flatterrosen , die man dicht an¬
einandergereiht um den Ausschnitt setzt. Eine einzelne
Rose wird ins Haar gesteckt, das man gern mit einem
bauschigen Schopf über der Stirn und einem kleinen
Flechtzen- oder Puffennest am Hintcrkopf frisiert . Tüll in
allen Arten ist das beliebteste Material für Tanzkleider,
er wird auf leichte Seide in derselben Farbe arrangiert,
immer sehr lose, sehr duftig , mit viel Volants und
Puffen . Mn gefalteter Seidengürtel um die Taille mit
langen Enden ergibt die einzige Ausstattung . Dazu
fehlt dann selbst die „Echarpe " von 1880 nicht , ein langes,
schmales Stück leichter Seide mit einer schmalen Rüsche
von Band oder Mull umrändert , zum Ersatz der Ball-
Sorties.

Will man durchaus keinen Tüll oder auch Mull
wählen , so nimmt man sehr leichte japanische Seide für
diese Tanzkleider , die dann in ähnlicher Weise verar¬
beitet wird.

Das Gegenstück zu diesen jugendlichen Kleidern bil¬
den, wie schon erwähnt , die Toiletten für die tanzenden
Frauen . Hier ist das Kostbarste gerade gut genug . Aber
auch hier ist die Tendenz zu dem geraden Ausschnitt , den
weiten Puffärmeln , der schlanken Taille und dem bauschi¬
gen Rock ganz unverkennbar . Eine sehr neue und be¬
liebte Garnitur sind bogig aufgenommene Schnüre von
Wachsperlen (in der Art , wie der Mantel Abbildung 4
sie zeigt ) — in den Farben des Kleides . Für solche
Toiletten wird Weiß stark bevorzugt , das Schwarz , das
so lange als höchste Eleganz galt , tritt mehr in den
Hintergrund . Es wird ebenfalls sehr viel Chiffon zur
Ansgarnierung dieser Kleider angewenöet , fast stets in
Gestalt von „bandeaux " , das sind Streifen , die in ge¬
wissen Zwischenräumen durch Rosetten zusammengefaßt
sind. Solche Banbeaux fassen häufig auf dem Rocke ein
gesticktes Tablier ein und gehen dann als Garnitur zackig
UM den Rocksaum.

Für große Gelegenheiten , Basare , „jours " und
„five o ’clocks " gibt es „stilvolle " Mäntel in dretviertel
Länge , sehr lose mit weiten Ärmeln und großen Kragen.
Ein solcher Mantel aus grauweißem Tuch , mit einem
breiten Bibcrstreifen rundum eingefaßt , wirkt völlig wie
eilt Urgrotzmuttermantel von 1880. (Fig . 3.) Zu beiden

Seiten laufen breite Biverstreifen bis zum Saum , der
große Schulierkragen , der sehr weit , aber nicht glockig
ist, ist ebenfalls mit Biber eingefaßt , auf diesen Pelzrand
fallen dreifache Bogen aus Schnüren weißer Perlen.
Vorn ist der Kragen herzförmig ausgeschnitten , der Aus¬
schnitt ist ebenfalls wieder mit Biber eingefaßt . Der sehr
große weiche Muff aus Tuch und Biber ist genau im
Stil gehalten , ebenso der Hut , ein weicher , breitrandiger
Filzhut mit hohem Kopf, auf dem zwei bräunliche Strautz-
federn aufgesteckt sind, so daß sie nach den Seiten über
den Rand liegen.

Und nun noch eine hochmoderne , eine „nur modernd
Bluse , die zugleich typisch- ist für die moderne Taillen¬
garnitur und mit einem weißen Rock sehr gut als ganzes
Kleid zu den elegantesten Gelegenheiten getragen wer»
den kann . Es ist schwer zu schildern , dies Gemisch von
weißem Tüll , weißem Chiffon , Silberstickerei , seidenge¬
stickten Tüllspitzen . (Fig . 4.) Auf einer weißen Seidem
grundform ist zunächst Tüll über Chiffon sehr faltig
arrangiert . Ein Einsatz aus weißer Seide mit silberges
stickten Borten quer besetzt, deckt die vordere Mitte . Ei»
in Zacken ausgeschnittener Kragen fällt weit über die
Schultern und endigt im Taillenschluß . Er ist aus fein?
gefaltetem Tüll hergestellt , mit Silberborte eingefaßt
und mit doppelthandbreiter seidengesticktcr Spitze be¬
grenzt . Die Verbindung zwischen dem Kragen und de«
Einsatzteil wird scheinbar durch silberbesponnene Ringe
hergestcllt , durch welche hellgraues Sammetband kreuz¬
weise hindurchgeleitet ist. Die sehr weiten Ärmel auß
Tüll fallen wolkig über die Arme.

Das Ganze ist ein Meisterwerk vollendeter Schneides
kunst, so duftig und kleidsam als kostbar . Ein mit Tüll
überzogener Rock bildet dazu die Ergänzung und schaff
eine kostbare Toilette , ein grauer oder weißer Tuchroc!
oder der noch immer hochmoderne schwarze Seidenrocl
stempelt die Taille zur Bluse.

Es ist ja auch ein Schlagwvrt der Neuzeit , das vom
„Ausleben der Frau " ! Nun , die Mode ist auch darin
auf der Höhe der Zeit ! Im „neuen Stil " und in >ck
„nur modernen " Mode kann sich jede Frau ausleben .,;

Irgendwie findet sie die höchstcBefriedigung ihres Gc
schmacks. Und das ist mehr , als sie auf anderen Gebieter
bis jetzt erreicht hat . Luise S ch» l z e - B r n ck.

Die wahren Gittdecker Amerikas.
Als die Conquistadoren des 16. Jahrhunderts die

Hand auf Mexiko legten , fanden sie eine Zivilisation
vor , deren Entwickelung keinen Zweifel über das Alter
ihres Ursprungs ließ . Diese Tatsache wurde damals
nicht weiter beobachtet . Erst die Arbeiten von Prescott,
Hubert Bancroft , de Chavero trugen dazu bei , die
Grundzüge der Geschichte vor der Zeit der spanischen Er¬
oberung wiedtrherzustellen ; aber es fehlten noch tmmtt
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uns , o halte in der dunklen Nacht bei uns die Wacht",
worauf der Kirchengesangverein mit dem 28. Psalm : „Der
Herr ist mein Hirt '" antwortete . Dann folgte der Chor:
„Schon die Abcndglocken klangen" und der von Fräulein
Funke gesungene Abschiedsgruß an das alte Jahr ivon
E . Diener ) und schließlich der Choral „Unfern Ausgang
segne Gott , unfern Eingang gleichermaßen" mit dem von
O . Rosenkranz komponierten Scgensspruch : „Herr , gib'
uns deinen Frieden ", auf welchen der von der Gemeinde
gesungene , von Orgel und Posaunen begleitete Choral:
„Großer Gott, wir loben dich" folgte, und wurde damit -
ein Konzert geboten, dessen Lieder mit ihren Gedanken
manchem so recht aus dem Herzen gesprochen roaren.
Zwischen den einzelnen Liedern wurden von den Herren
A. Brühl , T . Brühl , C. B r ü h l und C. Himm¬
ler  die Streichquartette „Abendlied", „Im Dorfkirch-
lcin " und „In stiller Nacht", von Herrn Wald  das
Andante von Mendelssohn vorgetragen , wodurch die ein¬
zelnen Liedervortrüge passend und stimmungsvoll ver¬
bunden wurden . Daß Fräulein Klara Funke , bie uns
aus früheren Konzerten bestens bekannt ist, die richtige
Interpretin dieser Lieder war , die sic nicht allein mit
schönster Stimme , sondern auch mit vollem Verständnis
sang, braucht nicht besonders erwähnt zu werden , ebenso
wenig wie die vollendeten Leistungen unserer hiesigen
Künstler , des Evangelischen Kirchcngesangvercins und
des Posaunenchors des Christlichen Vereins junger
Männer , die alle zu ihrem Teil zum guten Gelingen
dieses schonen Konzertes beitrugen . — Für heute Mitt¬
wochabend haben die uns aus diesen Konzerten bestens
bekannten Herren Alwin Franke,  Konzertsänger aus
Frankfurt a. M . (Tenor ), und Viktor Sperling  ihre
Mitwirkung frcundlichst zugesagt, und steht uns bei den
anerkannt künstlerischen Leistungen dieser Herren ein
Konzert bevor, dessen Besuch bestens empfohlen werden
kann. Das diesmalige Konzert findet wieder zur ge¬
wohnten Stunde , um 6 Uhr am Mittwochabend in der
Marktkirche, wie immer bei freiem Eintritt statt.

— Walhalla-Theater. Die Direktion des Walhalla-Theaters
macht ausdrücklich darauf aufmerksam, daß zu den Vorstellungen
des Pariser Schwankes „Der keusche Kasimir" Vorzugskarten au
Wochentagen Gültigkeit haben. — Im Walhalla-Rcftauram
konzertiert täglich ab 8 Uhr abends bei freiem Eintritt die
Theatcrkapelle unter Leitung des KapellmeistersHerrn Laudicn.
Am Mittwoch findet Operettenabend statt.

— Vorträge über Volkswirtschaft. Für die Vor¬
träge über : „Die Entwickelung des deutschen Wirtschafts¬
lebens im letzten Jahrhundert ", welche von dem Verein
„Frauenbildung -Frauenstuöium " und dem „Lehrerin-
nen-Verein " veranstaltet , aber jedermann zugänglich
sind, macht sich ein lebhaftes Interesse bemerkbar. Das
reichhaltige Programm der 0 Vorträge umfaßt die wich¬
tigsten Fragen , auf welchen unser gesamtes soziales und
politisches Leben beruht und dürfte geeignet sein, das
Verständnis für diese zu erschlichen, um so niehr, als der
Vortragende die Entstehung der modernen Volkswirt¬
schaft unter Zugrundelegung der Verhältnisse in Deutsch¬
land schildern wird . Herrn I) r. Pohle , Professor an
der Akademie für Sozial - und Handelswissenschaften in
Frankfurt a. M ., geht der Ruf eines glänzenden Redners
voraus , und so ist zu erwarten , daß die Veranstaltung,
welche als zusammenhängender Zyklus von Vorträgen
über Nationalökonomie für Wiesbaden etwas Neues
bietet, weiteren Kreisen Anregung und Belehrung ver¬
schaffen wird . Der erste Vortrag findet Freitag , den
8. Januar , nachmittags 6% Uhr, in der Aula der Höh.
Mädchenschule statt. Eintrittskarten sind in den Buch¬
handlungen von Moritz & Münzel und Nörtershäuser
(Wilhelmstratze) und an der Kasse am Saaleingang zu
erhalten . — Die Mitglieder der veranstaltenden Vereine
sowie/des „Lehrcrvcreins " erhalten Ermäßigung . ^

(  Eisfest . In Anbetracht der nicht günstigen k
W^Mrung findet das für heute abend an der Sport-
Eisbahn „Wolkenbruch" anberaumte Eisfest nicht statt,
dasselbe muß vielmehr auf einen günstigeren Tag ver¬
schoben werden . Bereits gelöste Billetts erhalten bis -
dahin Gültigkeit.

— Die Jubiläen im städtische» Krankenhaus . Wie
schon mitgctcilt , feierten Herr Hausmeister Bender
und Heizer Schumacher  im städtischen Krankenhause
ihr 28jähriges Dienstjubiläum . Am Abend vorher nmr-
den die Jubilare von den Herren Assistenzärzten begrüßt
und bekamen sie Geschenke überreicht. Herr Dr.
Bartholdy hielt an die Jubilare eine Ansprache. Am
Jubeltage selbst, vormittags 11 Uhr , wurden die Jubi-
lare in das Bureau des städtischen Krankenhauses ge¬
rufen , wo sich die Beamten versammelt hatten. Herr
Verwalter Molkcntin hielt an die Gefeierten eine An¬
sprache, in der er ihnen zunächst im Namen der Ver-
ivaltung den Dank für die 25jährige treue Unterstützung
aussprach und betonte, daß die Beamten nur dem
Drange treuer Kameradschaftgefolgt seien, wenn sie den
Jubilaren an ihrem Ehrentage ihre Anerkennung auS-
fprächen. Als Zeichen dieser Verbundenheit überreichte
der Verwalter die von den Beamten gestiftete» Geschenke
mit der Widmung , und zwar Herrn Bender einen silber¬
nen Tafelaufsatz, und Herrn Schumacher einen schön aus¬
gestatteten Bierkrug mit silbernem Deckel. Auch die
Schwestern gedachten ihres alten Hausmeisters und
überreichten ihm eine schöne Wanduhr mit einer zu
Herzen gehenden Widmung in gebundener Rede.

— Eibische Kultur . Die hiesige Abteilung der Deutschen Ge-
sellschast für ethische Kultur hält ihre nächste Sitzung Donnerstag,
den 7. d. M., abends 8 Uhr, im Sälchen des Promenade-Hotels
ab. Marie Gräfin v. B ü l o w wird über „Das Jahrhundert
des Kindes" von Ellen Key sprechen. Gäste sind willkommen.

— Mainzer Prinzengarde . Die große närrische Ver-
anstaltung der Prinzengarde findet bereits am Sonntag,
den 10. Januar , in der reich dekorierten Stadthalle
(Narrhalla ) statt. Leider kann der Kürze der Saison
wegen nur diese eine Sitzung stattfinden. Dieselbe soll
sich daher ganz außerordentlich glanzvoll gestalten. Die
Nummern bieten so viel Abwechselung auf dem Gebiet
der Rede, des Gesanges , der Komik und der Darstellung,
daß selbst den höchstgestellten Ansprüchen Rechnung ge¬
tragen wird und den Besuchern frohe und angenehme
Stunden in Aussicht stehen. Das Liederbuch ist mit fünf
herrlichen, neuen Chorliedern ausgestattet , welche auf
einen durchschlagendenErfolg rechnen dürfen . Den musi¬
kalischen Teil hat wieder Herr Kapellmeister Muschke
übernommen , der mit seiner unermüdlichen Musikerschar
wie immer über großen und wohlverdienten Beifall
wird quittieren können. Der Beginn ist der vielen aus¬
wärtigen Besucher wegen wieder auf 6 Uhr festgesetzt,
das Ende auf 10 Uhr, so daß dieselben noch hinlänglich
Zeit haben, die Heimreise anzutreten . Der Eintritts¬
preis betrügt 1 M ., doch sind in vielen Verkaufsstellen
Karten für 80 Pf . zu haben.

— Befitzwechsel. Herr Bauunternehmer Abam G r ä f hier,
Bachmayerstraße7, hat das Haus Scharnhorststraße4 käuflich cr>
worben. . _

Vereins -Feste.
(Ausnahme frei bis zu 20 Zeilen.)

* Unter recht zahlreicher Beteiligung von feiten der Mit¬
glieder und Anhänger des Vereins beging der „Radfahr-
Verein Wiesbaden  1889 , E. V." am vergangenen
Samstagabend im Saale des Hotels zum Schützenhof seine dies-
iäkrige Weihnachtsfeier, die in der fröhlichsten Weise verlief und
Mitglieder wie Gäste bis zur frühen Morgenstunde an Sie Stätte
gefeffeU hielt. Ein ganz besonderer Glanz wurde der FcsÄich-
keit durch bie gütige Mitwirkung von Fräulein Dorothea Haas,
Konzertscingerinaus Mainz, verliehen, welche mit einer vor¬
trefflich geschulten und jugcndsrischenStimme herrliche Lieder
von Brahms und Schubert, sowie die Romanze: „Kennst du das
Land" ans Mignon in vorzüglicher Weise zu Gehör brachte. Die
Künstlerin, eine vortreffliche Bühnenerscheinung, ist aus einer
erstklaisigen Schule hervorgegangen und bewies bei stetig
wachsender Begeisterung, welch großes Stimmenmaterial ihr zur
Verfügung steht. Diese Probe ihres Könnens dürfte dem Verein
sicherlich Veranlassung geben, bei ferneren Veranstaltungen
wieder aus sie zurückzukommen und die Künstlerin auch in
weiteren Kreisen in Empfehlung zu bringen. Einen weiteren An¬
ziehungspunkt des Abends bildete der von den Mitgliedern
Herren Ries , Sator , Koch und Paul in tadelloser Weise ge¬
fahrene Kunstreigen. Weitere Beachtung verdienen die humo-■fi •r r. iyj  t . vtS QnfA 5rvtvito fw >v
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Äit entsagen und sich um seine ernsten Aufgaben zu
Ammern . Wie anderswo verschärft sich auch hier der
Miatioimlrtätenstreit immer mehr. Das Gesetz, welches in
gestimmten Provinzen die Anwendung der flcmnmdischen
Sprache für die Kommandos vorschreibt, rirft in den
Reihen der Bürgerwohr die größte Entrüstung hervor.
Au Antwerpen haben die Obersten des berittenen Korps
Kreits chre Entlassung gegeben und letzteres erklärt, daß
es sich auslösen werde, wenn die Bestimmung nicht aiufge-
hobm wird . In Löwen haben die Schützen es bereits
getan, da der Vorschlag ihres Kommandeurs, des
Senators Vanderkelen , auf die Bürgenvehr das Gesetz
ichcht Mr Anwendung zli bringen, abgelehnt worden ist.

Mittel znm Zweck.
u. London,  2 . Januar.

Der Kaenpf zwischen den Schutzzöllnern und ihren
Megnenr zeitigt die wunderlichsten Vorkommnisse. Alle
möglichen Waffen kommeil zur Anwendung, und ihre
Spitze scheint sich dann manchmal gegen andere Länder
zu richten, was jedoch gar nicht beabsichtigt ist. Unter¬
richt durch Anschauung, so sagt sich die Brixton Liberal
Association, ist nicht nur für Kleine, solidern auch für
Große gut, und so beschloß sie, den Arbeitern zir zeigen,
Ms ihrer harrte , wenn sie der Ehamberlainschen Politik
zustimmten. In die Fenster ihrer Bureaus wurden eine
Menge Kommißbrote aufgestapelt, daneben Stücke blau¬
roten Fleisches von höchst unappetitlichem Aussehen und
auf der anderen Seite ein Bündel sehr vertrocknet aus-
schender Würste. All dies, so wurden die Beschauer be¬
lehrt, kommt ans einenr Lande, das unter dem Drucke
von Zöllen auf Lebensmittel seufzt, nämlich aus Deutsch¬
land. Das Brot bilde das Hauptnahrungsmittel der
dortigen Bauern und Soldaten , das Fleisch stamme von
einem abgetriebenen. Pferde und werde von den deutschen
Arbeitern als eine Delikatesse betrachtet, ebenso wie die
Würste, die aus „Hundefleisch" hergestellt seien. Diese
interessante Ausstellung wurde durch Brote vervoll¬
ständigt, die die „Daily News", welche bekanntlich
Ehamberlain heftig bekämpft, „znm Zwecke" hat Her¬
stellen lassen. Dieselben sehen natürlich schön und weiß
<ürs, daß aber englisches Gebäck sich durch seinen Wohl¬
geschmack auszeichnet, kann man gerade nicht sagen und
von den englischen Würsten wendet ein Deutscher sich mit
Grauen, da äße er selbst heimische „Hundefleischwürste"
sicher. Wie der in der Straße promenierende Polizist
versichert, sind die 'deutschen, in den Fenstern gezeigten
Lchensmittel aber nicht nur für britische Bürger , son-
denn selbst für englische Ratten und Mäuse ungenießbar.
Diese lieben Tierchen hätten die „Daily News-Brote " arg
benagt, so daß man sich gezwungen sieht, sie allmählich
fortzuräumen, alles andere aber bleibt von ihnen unbe¬
helligt. Ja , die Politik verdirbt den Charakter und be¬
einflußt selbst die Wahrheitsliebe eines Hüters des
Gesetzes. _ _ _ _

Aus Stadt und Sand.
Wiesbaden,  6 . Januar.

— Kirchliche Volkskonzertc . Man schreibt uns : Daß
es vielen Menschen ein Herzensbedürfnis war , den
Silvesterabend , diesen Merkstcin im Wege der Zeit , in
ernster Betrachtung zu verbringen , zeigte der große Be¬
such des Silvester -Konzertes , welches seinem Wesen und
Inhalt nach diesen Zweck zu erreichen suchte. Nach dem
„Hosianna" der Orgel sang der Kirchengesangverein den
103. Psalm „Lobe den Herrn , meine Seele , und vergiß
nicht, was er dir Gutes getan hat", dann sang die Konzert¬
sängerin Fräulein Klara Funke  aus Frankfurt a. M.
das Lied von Curchmann: „Vergangen ist der lichte Tag.
von ferne kommt der Glockenschlag, so reist die Zeit die
ganze Nacht, nimmt manchen mit, der's nicht gedacht",
und dann das Lied von Pfannschmidt: „Herr , bleibe bei

die Anfangsglieder dieser Entwickelung . Einige Ge¬
lehrte haben freilich schon die Hypothese aufgestellt, daß
die Wiege der amerikanischen Kultur in A s i e n zu
suchen sei; wissenschaftliche Beweisgründe für diese An¬
nahme haben jedoch erst kürzlich buddhistische Missionare,
die von Japan nach Kalifornien gekommen sind, beige¬
bracht. Es ist sehr interessant, einer Darstellung ihrer
Beweisführung , die I)r. Latouche-Träville in „La Revue"
gibt, zu folgen . Ein Blick auf die Karte genügt , um zu
sehen, daß der gegebene Weg von Kamtschatka über die
Aleuten oder das Beringsmeer nach Alaska ging . Im
ö. Jahrhundert unserer Zeitrechnung unternahm der
Buddhismus seine Bekehrungszüge , und es ist nur zu
wahrscheinlich, daß er die Bewohner der Kurilen und
Aleuten bekehrte, von dort nach Alaska kam und an der
Küste des Stillen Ozeans entlang Mexiko erreichte. Die
Dokumente, die die japanischen Buddhisten in Kalifor¬
nien zur Unterstützung dieser Ansicht Vorbringen , ent¬
behren nicht der Beweiskraft . Sie umfassen geschichtliche
Überlieferungen , religiöse Glaubenssätze , Tatsachen der
Volkskunde, Photographien von buddhistischen Denk¬
mälern, Ruinen , Bildern und Altertümern , die an ver¬
schiedenen Punkten Nordamerikas und hauptsächlich an
der Küste von Alaska bis zur Landenge von Panama
studiert worden sind. Die Chinesen hatten, wie Terrien
de la Couperie in seinem Werke über ihre Vorgeschichte
zeigte, das Reisefieber, ' seit den ersten Jahrhunderten
ihrer Geschichte wird aber in ihren Schriften von einem
Land Fusang oder Fusu erzählt , das seinen Namen dem
Baum „Fusang " verdanke. Dieser erinnert nach der
unbestimmten Beschreibung an eine Agave , eine der
Aloe ähnliche tropische Amaryllidee . Nun kam im Jahre
602 der in Kabul geborene buddhistische Priester Hui-
Shen unter der Regierung des Kaisers Wu-Ti , wie die
kaiserlichen Archive bezeugen, nach China . Dieser
Priester war 499 von Fusang zurückgekommenund brachte
dem Kaiser unter anderen Produkten des Landes eine
Pflanze mit , deren Blätter sehr widerstandsfähige spinn¬
bare Fasern lieferten , und die wahrscheinlich die mexika¬
nische Aloe oder Agave war . Wu-Ti ernannte eine Kom¬
mission von vier Gelehrten und Würdenträgern , die die
Erzählung des Reisenden aufschreiben und in den Ar¬
chiven aufbewahren mußten. Hui -Shen berichtet nun,
daß 488 fünf „Bhikshou " (buddhistische Priester ) aus

Kabul nach Fusang kamen, dessen Bewohner znm. Bud¬
dhismus bekehrten und ihre wilden Sitten reformierten.
Er beschreibt auch die Flora Fusangs , die Pflanze mit
den spinnbaren Fasern , eine Kaktcenart, die der
Opuntia vulgaris ähnelt,' er führt die Kupferminen
und Gold- und Silberlager an . Er schildert die Ge¬
bräuche dieser Völker , ihre Nahrungsweise , Kleidung,
die Bauart ihrer Wohnungen und erwähnt , daß sie keine
Vertetdigungsmittel haben, was bekanntlich mit den Ge¬
bräuchen der primitiven Mexikaner übereinstimmt . Die
Erzählung Hut-Shcns hat ganz den Charakter einer
authentischen Aussage , so daß der Geschichtschreiber,
unter dem Vorbehalt anderweitiger Bestätigung , sich
darauf stützen kann. Diese Ergänzungen liefern nun
die Buddhisten von San Francisco . In der mündlichen
Überlieferung Mexikos ist häufig die Rede von einem
weißen Mann , der mit einem langen Gewand und
Mantel bekleidet war und der Bevölkerung in gütiger
Sprache Frieden , Sanftmut , Mäßigkeit und Redlichkeit
predigte . Man berichtet, daß seine Wohltätigkeit mit
Verfolgungen belohnt wurde , und als er mlt dem Tode
bedroht wurde , verschwand er plötzlich und hinterlietz
außer dem Abdruck seines Fußes keine Spur . In dem
Dorfe Magdalena findet man noch das Statucnbild , das
zur Erinnerung an seine Tugenden errichtet wurde.
Er hieß Wi-Shi -Pecoha , was man leicht mit Hui -Shen-
Bhikshou in Zusammenhang bringen kann. Außerdem
berichtet die Überlieferung noch von anderen weißen
Männern , die geehrt wurden und zweifellos die Ge¬
fährten dieses Missionars waren . Die Buddhisten San
Franciscos haben sich überzeugen können, daß die Ge¬
bräuche und der Glauben von Mexiko, Yucatan und
Mittelaw .erika, sowie ihre Architektur, die Spuren ihrer
Pflege der schönen Künste vor der Invasion der Konqui¬
stadoren überraschende Übereinstimmungen mit allem,
was man von den primitiven Religionen und der Zivili¬
sation Asiens kennt, aufweisen . Ihre Entdeckungen be¬
kräftigen ihre Überzeugung , daß es vor Kolumbus Ver¬
bindungen zwischen der neuen und der alten Welt ge¬
geben hat. Es handelt sich um 35 deutlich erkennbare
Fälle , die unmöglich zufällig sein können. Danach hat
also Amerika wenigstens seit dem 5. Jahrhundert einen
verhältnismäßig dauerhaften asiatischen Einfluß in Sit¬
ten und Gebräuchen gehabt, und die chinesischen Missio¬

nare sind die wahren Entdecker der neuen Welt . Zum
weiteren Beweise werden auch die vergleichende Sprach-
wiffenschaft und Etymologie herangezogen . Noch beweis¬
kräftiger ist die Architektur. Sehr viele alte mexikanische
Bilder , gemeißelte Platten , Verzierungen und Gebäude
zeigen einen deutlichen asiatischen Ursprung , z. B . eine
Statuette des Buddhisten im Priestergewand , -die in
Campeche, Yucatan , gefunden wurde ) ein Bild Buddhas
mit zusammcngelegtcn Beinen auf einem Löwensitz, eine
Gottheit mit Elcfantenantlitz , die man in den von Azteken
bewohnten Gebieten entdeckt hat und die sicher eine Kopie
eines indischen Idols ist, auch Vuddhabilder in nachdenk¬
licher Haltung mit einer Aureole , die man für Kopien
der buddhistischenTempel Indiens , Japans und Chinas
halten kann. Schließlich erinnern auch die Tempel oder
vielmehr riesenhaften Paläste Yucatans in ihrem Bau
und ihrer Ausschmückung an die Bauwerke von China
und Indien.

Gegen die granenhafte Tierquälerei In Mallen,
welche schon so manchem Besucher jenes herrlichen Landes
den Aufenthalt dort verleidete , hat jetzt eine Bewegung
begonnen , welche auf dem Frankfurter Kongreß des
Weltbundes zum Schutze der Tiere usw. laut Antrag des
Berliner Tierschutzvereins im August 1908 beschlossen
worden war . Es soll nämlich der Einfluß der Fremden
zugunsten der Tiere angerufen und ausgenutzt werden.
Italien ist das Land der Widersprüche: das reichste Land
und das ärmste Volk, die Stätte der Kunstschätze in den
lieblichsten Formen und zugleich ein Abgrund der Tier¬
schinderei, eine Hölle der armen Tiere.

Bisher , hatte man gar keine Mittel und Wege, um
dem entgegenzuwirken . Der einzelne Fremde in Italien
ist an Orten , wo keiner der insgesamt 16 Tierschutzvereine
besteht, so ziemlich machtlos, trotzdem die Tierquälerei
in Italien verboten ist. Aber wer kümmert sich denn um
diesen Z 491 des Code pdnal ? Jetzt nun ist der Gedanke
aufgetancht, Laß die Fremden selbst eine Art Boykot¬
tierung der Tierquäler ausüben sollen, indem sie das
Vermeiden von Quälereien und den Nichtgebrauch von
Marterwerkzeugen (stacheligen Nasen- oder gezähnten
Mauleisen , stachelbesetzten Kinnplatten , riesigen Sporen
an den Deichselstangen, Stachelstöckenzum Stoßen in den



interessante Lichtbilder-Vortrag des Mitgliedes Herrn Pbow
graph Engel, der uns mit seinen Vorführungen aus ein Stünd¬
chen in die herrliche BerchtesgadenerGegend versetzte. Ein von
Herrn Tanzlehrer Bier arrangierter Ball , verbunden mit einer
uraelungenen Scherzpolonäse, bildete den Schluß der diesjährigen
Weihnachtsfeier obigen Vereins , und lieferte das Arrangemem
der ganzen Veranstaltungauch diesmal wieder den besten Verve,»,
wie sehr der Verein bestrebt ist, seinen Mitgliedern und Gasten
angenehme und fröhliche Stunden zu bieten.

o. Erbenheim, 4. Januar . Am Samstag , den 2. d. M., be¬
ging Herr Gastwirt S t e m m l e r , „Zur schönen Aussicht hier,
sein 25sähriges Geschästs - Jubilaum,  das inso¬
fern besonders bemerkenswert ist, als es dem Jubilar senicr
alten, so zu sagen konservativen Gcschästspraxis wegen mancher¬
lei Ehrungen brachte. Von der „Mainzer Akt,en-Lierbrauerci
von welcher Herr Stemmler von seiner Geschchstseröffnung bis
heute ununterbrochen das Bier bezieht, waren die drei Direktoren
von Mainz, die Herren Dr . Jung , Heger und Schwartz, sowie
der Vertreter der Wiesbadener Niederlage, Herr Kleiuschmidi,
erschienen, um den Jubilar zu beglüclwünscheu und ihm m An¬
erkennung seiner treuen Anhänglichkeit einen Sekretär zu über¬
reichen. Auch mit anderen Lieferanten, wie der Weinhandlung
Marburg  in Wiesbaden, mit Landesproduktenhandlern und
Handwerkern steht Herr Stemmler ebenso lange in Geschasts-
oerbtndung, und alle waren erschienen, um ihn zu bcglückwiinschcn
und ihm für seine Treue zu danken. Unter den Gratulanten be¬
fand sich auch der Fuhrmann Keßler der Mainzer Aktien-Vicr-
brauerei, welcher dem Jubilar das erste Vier bracht- und der
heute noch im Dienste der Brauerei ist. In den. Nachmittags-
und Abendstunden landen sich die zahlreichen Gaste des .,' crr .i
Stemmler von hier zur Jubiläumsfeier ein. die bei dem von der
genannten Brauerei gestifteten vortrefflichen Freitrunk und den
Liedervorträgen des hiesigen Gesangvereins einen recht gemüt¬
lichen Verlauf nahui.

* Bus der Umgebung. In S chl a n g e n b a d beging am
Sonntag der älteste Einwohner, Herr Gottfried König, Vater des
Uastwirts Herrn König, in voller körperlicher und geistiger
Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag.

Herr Seminarlehrcr Bonsac in D i l l e n b u r g ist vom 1b.
Januar ab als Seminaroberlchrer nach Gütersloh versetzt.

Der Großherzog von Hessen hat dem aus H e r b o r n ge¬
bürtigen Geh. Oberbaurat Prof . Karl Hofmann, kommissar Mir-
glicd der Abteilung für Bauwesen im Großherzogl. Mimstermm
der Finanzen, die goldene Verdienstmedaillefür Kunst verliehen.

In Steinfischbach  war die Familie des Bäckermeisters
Enters in großer Gefahr, dem Bergistungstode durch Kohlengase
zum Opfer zu fallen. Bier Kinder waren bereits bewußtlos und
bas Elternpaar von Unwohlsein beftrllen. Durch, die Geistes¬
gegenwart der Ehesrau wurden Nachbarn herbeigerufen, welche
durch geeignete Mittel die Gefahr beseitigten.

Die Schuldenlast der Stadt M a i n z belief sich Ende des
vorigen Jahres auf 80 370 646 M.. während ihr Vermögen sich

auf ^ ,683 073 stellt̂ b^ ertranJ  beim Schlittschuhlaufen der
14 Jahre alte Gymnasiast Grünebaum in der Nidda.

In Kirchen  a . d. Wied ertrank beim Schlittschuhlaufen
durch Einbrechen ein achtjähriger Knabê Seine 12jahchg
Schwester, die ihn retten wollte und ins Äaster sprang, erim
einen Schlaganfall. Das Mädchen wurde zwar norh lebend
herausgezogen, verstarb aber am andern Morgen. Der Knabe
wurde nur als Leiche gcländet.

Gerichtssaal.
• Tvb-surteil Das Görlitzer  Schwurgericht verurteilte

den ObersckweizerT h i ° n e l d°S Rittergutes Köslitz wegen
Mordes seiner Ehesrau zum Tode. Der BrnmggEd ^ um Mordewar ei» Verhältnis Thienels mit erner 20iahr,gcnj Magd.

vermischtes.
* Rene Wintersports . Aus London wird berichtet:

«ein Sport wirkt so erheiternd wie der Wintersport,
wenn die klare frostige Luft das langsam fließende Blut
»u neuem Leben erweckt. Immer wieder ersinnt man
neue Winterfreuden, die natürlich auch ihre Wagnisse
haben müssen: denn sonst schwindet das Vergnügen dev
Sportes . Wenn der lange erwartete Schneefall kommt,
wird eine neue Form des aus Kanada stammenden
Tobogganschlittens sicherlich Anhänger finden, die sich
IunMr " nennt . Die ganze Kunst, das Geheimnis und

der Trick dabei ist, sich auf einem Schlitten mit nur einer
Kufe im Gleichgewicht zu halten , wahrend man sehr
schnell bergab fährt . Der Schlitten ist mit Stahl be¬
schlagen: die Kufe ist 1% bis 2 Qolt Brett, 3 bw 4 Fuß
lang und vorn aufwärts gebogen. Hinter der Mitte ist

auf der Kufe ein Pfosten befestigt, auf dem ein Sitz fest
ruht . Die Höhe dieses Sitzes ist dem freien Ermessen
überlassen, aber je höher der Sitz ist, um so größere Ge¬
schicklichkeit ist nötig zur Führung des „Jumper . Das
selbe gilt von der Kufe: je länger sie ist, um so schwerer
ist es, den Schlitten in der gewünschten Richtung zu
halten, wenn er über kleine Unebenheiten der Bahn fährt.
Das Gleichgewicht wird durch eine schnelle Bewegung
der Hände und Füße erhalten , die jeder Neigung des
Schlittens , nach einer Seite überzuschlagcn, zuvorkommen
müssen. Ein geschickter Fahrer wird gewöhnlich seine
Füße dazu gebrauchen, und indem er die Hände ans dem
Sitz geschickt verschränkt, hält er den Sckilitten in der
gewünschten Richtung. Der „Jumper " nimmt auch
Biegungen des Weges mit Leichtigkeit. Die ideale Bahn
aber ist ein langer , gerader , mit Schnee bedeckter Berg¬
abhang, an dessen Fuß ein gefrorener See liegt, aus dem
der Schlitten allmählich seine Schnelligkeit vermindert.
Eine sinnreiche neue Erfindung sür den Eissport ist die
eines Schotten, der mit Hülfe eines Lnftmotvrs einen
Schlitten über das Eis treibt . Der Schlitten kann sechs
Mann tragen, er besteht aus einer hölzerne» Platte aus
vier hölzernen Kufen, die mit Stahl beschlagen sind. Die
beiden vorderen Kufen sind beweglich, so daß der Schlitten
durch sie gelenkt werden kann. Der Steuermann sitzt
vorn und lenkt mit Lenkstangen, die ähnlich wie die eines
RadeS geformt sind. Der Motor von ungefähr drei
Pferdekräften ist am hinteren Ende angebracht: der
Propeller , der ebenso arbeitet wie der bei Luftballons,
hat ungefähr vier Fuß im Durchmesser und ist über dem
Motor angebracht. Das Ganze kann mit Leichtigkeit
fünfzehn englische Meilen in der Stunde getrieben und
fast sofort ohne besonderen Ruck zum Stehen gebracht
werden. Die Methode, nach der der Motor gebaut ist.
läßt den Schlitten rascher gegen den Wind als mit ihm
fahren.

* Mädchen als Zugtiere . Ein sonderbares Gespann
erregte in den letzten Tagen im Westen Berlins die Auf¬
merksamkeit der Passanten. Ein kleiner Wagen, mit
gestillten Wäschekörben hoch beladen, vor dem zwei junge
Mädchen in einer wenig kleidsamen Tracht mit breiten
Gurten über der Brust vorgespannt sind, während ein
drittes Mädchen von hinten den Karren schiebt, ist auch
in der an seltsamen Fuhrwerken aller Art gewöhnten
Reichshauptstadt nichts Alltägliches. Dazu kommt, daß
das wunderliche Gespann von einer Schwester in Ordens¬
tracht begleitet und beaufsichtigt wird . Eine Aufschrift
auf dem Wagen belehrt die Vorübergehenden, daß er
einer Zufluchtstätte für gefährdete und gefallene Mädchen
in einem Vororte gehört, einer Wohltätigkeitsanstalt
unter Leitung eines hohen Geistlichen. Die vorgespannten
Mädchen sind Zögltiige dieses Besserungsinstitntcs . —
Und dann wundert man sich, wenn sich diese Mädels aus
solchen Asylen „fluchtartig" zu retten versuchen.

Kleine Chronik.

des Transportes von fahrbaren großkalibrigen Geschützen
mit Rohrrücklauf. Gegen das Patent hatten die sranzü.
fische Firma Schneider L. Creusot und die Fahrzeug,
sabrik Eisenach Beschwerde eingelegt. Die Versagung
des Patents stützt sich ans die 1901 veröffentliche Be¬
schreibung eines ähnlichen Verfahrens der französischen

^ " unbegründeter Verdacht. Der wegen Verdachts, den!
Mord an der Telephonistin Joscsinc Haas aus Bamberg
begangen zu haben, vor einiger Zeit aus der Irrenanstalt
Klingenmünster eingcsperrte irrsinnige Weygand wurde
wieder dorthin abgelicfert. Er konnte sein Alibi riach-

m 's 'cr Heidckönig. In Weyhausen bei Unterlüß ist
der 38jährige Hofbesitzer William Michaelis am Herz¬
schlag gestorben. Der Entschlasene wurde wegen setnes
großen Grundbesitzes (über 4000 hannoversche Morgens
tm Volksniunde allgemein der „Heidkönig" genannt.

Teurer Hund. Ein in Hochkamp(Altonas wohnender
Kaufmann erhielt vom Gericht als Entschädigung sür
seinen erschossenen schottischen Schäferhund 5000 M . zu-
gesprochcn. Der Kaufmann ließ das Geld in dankens¬
werter Weise an die Ortsarmen und Bedürftige ver¬
teilen! . I

Erfroren . In der Waldabteilung Hrrschbcrg, unweit
Hain, wurde ani 30. Dezember der 64 Jahre alte Kürsch-I
„er August Eduard Schurig aus Herzbcrg a . d. Elster
erfroren aufgefunden.

Brandstistnng . In Grone bei Göttingcn branntest»
zwei Gehöfte ab, sämtliches Großvieh kam in den Flammen!
um. Der Molkereibesitzer Herweg ist wegen Verdachts!
der Brandstiftung verhaftet worden. J

Räuber . Ans Palermo , 4. Januar , wird berichtet:I
Die Polizisten überraschten in der Nähe von Baisaeguina
den berüchtigten Räuber Mirto mit fünf .Kameraden.
Nach einem heftigen Kampf wurde Mirto getötet und dir!
anderen fünf gefangen genommen. Von den Polizisten!
wurde einer getötet und drei verwundet.

Mordversuch. Ein 17 jähriger junger Deutscher,!
Thomas Schütz, griff in der Londoner City seinen!
Prinzipal , Herrn Laue, mit einer Axt an. Dann verließ!
Schütz in Hemdsärmeln und ohne Hut ganz ruhig das!
Geschäft und ist seitdem verschwunden. Das Bureau!
zeigt die Spuren des heftigsten Kampfes. Herr Lane
hatte zwei bis drei schlimme Wunden im Kopf, die aber!
nicht tödlich sind. Für die Tat fehlt jeder Beweggrunds
Schütz war beim Prinzipal beliebt und tüchtig. Außer¬
dem ist er ein geschickter Zeichner. ll

«711 Händedrücke. Präsident Roosevelt hat wieder»
eine arge Prüfung hinter sich. Wie aus Washington»
gemeldet wird , hat er bei dem großen Empfange zu Nen-I
jahr , der 3 Stunden und 11 Minuten dauerte, nicht!
weniger als 6711 Personen die Hand gedrückt. Dabei»
bewies er wieder seine körperlickie Leistungsfähigkeit.»
Er zeigte keine Zeichen der Ermüdung , als die harte?
Probe vorüber war . . .

13 Millionen Ncujahrs -Stadtbriese . Die amtliche
Statistik über den Berliner Briesverkehr an Neujahr
liegt schon vor. Sie ergibt , daß in der Zeit vom 30. De¬
zember 1903 abends bis zum 1. Januar 1904 11 Uhr
abends bei den Postämtern in Berlin allein nahezu
13 Millionen Stadtbriefe aufgegeben worden sind. Die
von auswärts angekommenen Briefsendungen sind ebenso
wenig dabei mitgerechnet, wie die in Berlin nach aus¬
wärts eingelieferten Briefe . Auch sie weisen selbstver¬
ständlich eine Vervielfachung auf. Die genaue Zahl der
Neujahrs -Stadtbriefe ist 12 824 200. Im vorigen Jahre
hatte der Ncujahrsbriefverkehr nicht ganz 12 Millionen
betragen.

Nenjahrsvcrgnngen . In der Neujahrsnacht wurden
auf dem evangelischenFriedhofe zu Hattingen vierzehn
wertvolle Grabdenkmäler uWgeworfen und teilweise zer¬
trümmert . Am schwersten wurden die Denksteine auf
den Gräbern von Geistlichen und deren Frauen mitge¬
nommen. Bisher sind die Täter leider noch nicht entdeckt.

Das Patentamt versagte endgültig das von Krupp
angemeldete Patent ans das Verfahren zur Erleichterung

Kehle Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagvlattS ".

ivd. Budapest, 5. Januar . Der liberale  AS -»
geordnete  Paul E r e m i t s wurde heute vormittagI
in Nagykykynda von zwei Bauernbnrschen durch Revol-I
verschlisse und Hiebe mit eisernen Stöcken ermordet»
Der Beweggrund der Tat ist Rache. Der Vater der!
Mörder hatte gegen Eremits einen Prozeß verloren.

wb . London, 5. Januar . Nach einem Telegramu
aus Penzance (Cornwall ) fand in dem „National-I
Explosivc-Work Hayle" eine Explosion  statt . Einzel-I
heiten über das Unglück sind noch nicht bekannt, doch ist»
die ganze Gegend voll schwarzen Rauches, der von cxplo-I
diertem Dynamit und anderen Sprengstoffen herrühs .»
Fast alle Fensterscheiben in einer Entfernung von drei»
Meilen von Hayle sind eingedrückt, auch in Penzance,»
welches acht Meilen von Hayle entfernt liegt, sind melk»
Fenster zertrümmert.

Leib der Tiere) für ihre Fahrten . Ritte usw. von vorm
herein zur Bedingung machen, kerquaünden Eseltreibern
usw das Trinkgeld verweigern , die Benutzung «nt»Derm  und Pferde ablehnen, in Dpelse-Anstatten gebratene
Singvögelchen zuruckweisen und selbst nte vesteuen,
ferner kerne Trinkgelder an Kinder geben, welche Vögel
gebunden für die mitleidigen Fremden zum Freikauf
bereit halten usw. — Damit nicht genug, werden die
Fremden auch gebeten, Fälle von rohen Tierquälereien
dem nächsten italienischen Tierschutzverein schriftlich
(möglichst von mehreren Reisenden unterschrieben) an¬
zuzeigen und in dem Briefe ihren Unwillen über diese
Zustände, welche ihnen den Aufenthalt in Italien zur
Pein machen, scharf auszudrücken. Die italienischen Ttei-
schutzvereine bekommen durch diese Briefe ein wichtige»
Massenmaterial in die Hand, welches als drohender Auf¬
druck der Stimmung der Fremden bei den nachlajftgen
Ortsbehörden die Wirkung nicht verfehlen durfte.

über alle diese Punkte werden die Fremden jetzt durch
kleine Flugblätter unterrichtet, welche vom Berliner
Tierschntzverein ausgehen und im Namen der italienischen
Tierschutzvereine in deutscher, englischer und französischer
Sprache herausgegeben sind. Dieselben werden in Italien
selbst aber auch in jedem anderen Lande verteilt . (our
Deutschland"sind diese Blätter unentgeltlich vom Berliner
Tierschutz-Verein (Berlin SW ., Komggratzerstratze 108)
zu beziehen. Man füge aber hinzu , in welcher Sprache
man das Fremdenflugblatt wünscht.) Anfänglich war ge¬
plant, die Reisenden schon vor der italienischen Grenze
mit solchen Flugblättern auf der Eisenbahn zu «ersehen.
Dieser Plan hat leider wegen Mangel an Geldmitteln
und Hülsskräften einstweilen noch zurückgestelltwerden
müssen Man hofft indes, im nächsten Jahre soweit zu
sein Alle Tierschutzvereine von Europa und Amerika
zusammen zirka 1000) sind durch Rundschreiben aufge¬

fordert worden, diese Bewegung als ihre eigene zu be¬
trachten und in jedem Lande die Presse um deren mora¬
lische Mithülfe anzugehen. Wo man hinhört , hat diese
Bewequnq großen Beifall gefunden. Freilich genügt nicht
die bloße Sympathie : ein solcher Vorstoß kostet Geld. Aber
wir hoffen, daß sich dieser gute Gedanke seine Mithelfer
und Gönner schon erwecken wird.

Aus Kunst und Leben.
* Der Kampf um die „Oreftie". Man erinnert sich,

daß vor einiger Zeit das königliche Theater in Athen
die Aufführungen der „Oreftie" des Aeschylus in neu¬
griechischer Sprache infolge der Proteste einer Anzahl
Gelehrter und Studenten abbrechen mußte. Jetzt wurde
nun , wie man dem „B . T ." ans Athen schreibt, dem
König eine mit über tausend Unterschriften von athenischen
Gelehrten, Kaufleuten und Industriellen versehene
Petition übersandt, die die Bitte enthält , daß die „Oreftie^
wieder auf den Spielplan des königlichen Theaters gesetzt
werde, damit das Athener Publikum nicht des Genusses
eines so erhabenen Werkes beraubt werde und das
griechische Volk wenigstens in der neugriechischen Über¬
tragung die Meisterwerke seiner alten Klassiker kennen
lerne . Ferner ließ eine Deputation der Athener Univer¬
sitätsstudenten dem König eine Adresse überreichen, in
der das Vorgehen der Studenten in der Angelegenheit
der „Oreftie", als nicht unedlen Motiven entsprungen,
entschuldigt und um ein rasches und mildes Verfahren
gegen die anläßlich der Proteste verhafteten Studenten
gebeten wird.

* Eine hübsche Mode. Kaum weniger schnell wie in
Toilettefragen wechselt in Untcrhaltungsfrageu die Mode.
Und ist dort Paris tonangebend, so behauptet hier Lon¬
don seine unbeschränkte Herrschaft. Nach dem Ping-
Pong , das wenigstens für Grazie und Anmut erziehlichen
Wert besaß, eroberte das geisttötende Bridgespiel die
fashionable Gesellschaft. Das war einer der bedauer-

. lichsten Modesiege. Nunmehr machen sich aber bereits
energische Anzeichen einer Wendung zum Besseren und
Amüsanteren bemerkbar. Gleichsam als schärfste Re¬
aktion greift die Mode nun auf ein dem Bridge -Kultus
möglichst unähnliches und ganz entgegengesetztesGebiet.
„Reciting lessons " sind die jüngste Etappe der Unter-
haltnngsmode. Die jungen Damen der Gesellschaft
wollen bei den häufigen Aufforderungen nicht nur ele¬
gant tanzen und hübsch singen, sondern auch
eindrucksvoll und geschult rezitieren können. Daß hier
nicht nur das Können, sondern auch das Lernen Amüse¬
ment genug birgt , bedarf keiner weiteren Auseinander¬
setzung— welche Bereicherung der Waffen für Flirt und

Ernst . Dieser jüngsten Laune der Modegöttin — sie hat!
viel unvernünftigere gehabt — soll nun auch Wiesbaden!
und Frankfurt unterworfen werden. Frau B u sch4
Bo den sie dt , unseres unvergeßlichen Mitbürgers»
Friedrich v. Bodenstedt, des Mrrza Schaffy-Dichters,!
Licblingstochter, von ihrer Bühnenlaufbahn , die sie nur»
aus Familienrücksichten aufgab, manchen noch in bester»
Erinnerung , will cs unternehmen , diese „reoilin ?»
lessons " ans unseren Boden zu verpflanzen. Sicherlich»
wird die neue Londoner Mode, die so viel neue geseM
schaftliche Erfolge verspricht, bei unseren jungen Dame»!
lebhaften Anklang finden, um so mehr, wenn sie ibneni
durch eine io berufene und interessante Persönlichkeit
wie Bodenstedts Tochter, vermittelt wird.

* Verschiedene Mitteilnngcn . Eine der ä l t e stc»I
Zeitungen Deutschlands ist die „Huuaucll
Zeitung ", die eine 225jährige Vergangenheit hinter»
sich hat. Sie wurde im Dezember 1678 gegründet. j|

Viktor Blüthgen,  der liebenswürdige Er-I
zählcr und Lyriker, der der Jugend wie dem Alterdurch»
seine dichterischen Schöpfungen manche genußreicheL-tunRI
bereitet hat, feierte vorgestern seinen 60. Geburtstag.
städtischen Behörden von Zörbig , wo Viktor BlutM»
geboren wurde, ernannten den Schriftsteller ans AnlasI
seines 60. Geburtstages zum Ehrenbürger.

Helene Odilon  kam von Meran in Wien an»
Sie hat sich im allgemeinen erholt und spricht wieder»
obwohl nur langsam. Sie mußte vom Waggon zum
Fiaker und in die Wohnung getragen werden. Fra ' I
Odilon hat bisher keinen Besuch empfangen, man gtauW
nicht, daß sie auch im Falle der fortschreitenden BesseruE
wieder austreten werde, da sie alle Aufregungen ver«

^Wie ans Rom berichtet wird , sind die Archive»
der Familie Borghese,  unter denen sich wichtig
Dokumente befinden, dem Vatikan für emen relatR
geringen Preis übergeben worden trotz vorteilhaftere!»
Angebote von England und Deutschland. I

Dramatisiert  ist — um einem dringenden B»!
dürfnis abzuhelfen — der Bilsesche Roman „A u s ein e«
kleinen Garnison"  zu einem fünsaktigen Schav-r
spiel. Eine Wiener Firma hat das Verlagsrecht ell
worben. Ob wir verschont bleiben werden? '
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UolKswirtschaftttches.
Marktberichte.

Frnehlprelfe , mitgeteilt von der Preisnot !cru >«gsstelle der
Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Kruchtmarkt zu Frankfurt  a . M . Montag , den 4. Januar,
«er 100 Kilogramm oute , marktfähige Ware : Weizen , hiesiger
16  M . 60 Pf . bis 16 M . 70 Pf .. Roggen , hiesiger 18 M . SO Pf . bis
18 M 7S Pf ., Gerste , Ried - und Pfälzer 16 M . bis 17 M ., Gerste,
Wetteraner IS M . 75 Pf . bis 16 M „ Hafer , hiesiger 18 M . 25  Pf.
«is 14 M . 25 Pf ., Raps , hiesiger 21 M . SO Pf . bis 22 M . 25 Pf .,
Mais , La Plata 11 M . 60 Pf.

Handelsteil.
d ahresbericht

der deutschen Genossenschafts-Bank Soergel, Parrisius& Ko,, A.-G.
(Fortsetzung.)

Seit vielen Jahren gilt die Balkanhalbinsel als die euro¬
päische Wetterecke und wenn wir zurückblicken bis zum Ab¬
schluß des Berliner Vertrags, so herrschte dort niemals völlige
Ruhe, was einerseits in der bunten Musterkarte von Nationali¬
täten, die sie bevölkern, in ihrem politischen und religiösen
Fanatismus, anderseits aber auch, und zwar zum hauptsäch¬
lichsten Teil in der offenkundigen Mißwirtschaft der Türkei
seinen Grund hat . Grobe Mißgriffe bei der Erhebung der
Steuern, beständige Ausschreitungen gegen die Christen, Will¬
kürhandlungen gewissenloser Beamten und vollständige Ver¬
nachlässigung der kulturellen Bedürfnisse Makedoniens haben
im Laufe der Jahre einen Zustand der Verzweiflung bei der
christlichen Bevölkerung heraufbeschworen, demgegenüber die
Vertragsmächte nicht mehr untätig bleiben konnten. Allerdings
war dieses Einschreiten, das zuletzt in der Aufstellung eines
auch vom Sultan sanktionierten Reformprogramms durch
Österreich-Ungarn und Rußland seine Betätigung fand, bis jetzt
nur von einem sehr problematischen Erfolg begleitet, und in
der Eifersüchtelei der Mächte, sowie den hierdurch bedingten
engen Grenzen der Sanierungsvorschläge fand die Pforte immer
wieder einen starken Bundesgenossen für die bei ihr so be¬
liebte Verschleppungspolitik. Aber gerade im Interesse der Er¬
haltung des Status quo der Türkei, der unerläßlichen Voraus¬
setzung für den europäischen Frieden, bedürfte es eines be¬
sonnenen, aber energischen und einmütigen Vorgehens der
Mächte. Täglich wachsen die finanziellen und wirtschaftlichen
Beziehungen Westeuropas zum türkischen Reich ; und wenn
die großen Hoffnungen, die man auf eine Erschließung der
asiatischen Türkei durch die zum Teil bereits bestehenden, zum
Teil geplanten Bahnbauten gesetzt hat, nicht hinfällig werden
sollen, so muß dieser gordische Knoten der europäischen Poli¬
tik gelöst werden. Nachdem aber gerade hinsichtlich jener
weittragenden Pläne eine Verständigung unter den daran in¬
teressierten Mächten nach langen Verhandlungen erzielt worden
ist, wird die Solidarität ihrer Interessen sie wohl auch einen
Ausweg aus diesem Wirrwarr , von Schwierigkeiten finden
lassen. Ein grelles Streiflicht auf die Verhältnisse in Serbien
warf die Ermordung des Königspaares. Politisch mag es be¬
deutungslos erscheinen, ob diese oder jene Dynastie den
dortigen Thron einnimmt ; die Thatsacbe aber, daß auch der
neue Herrscher bereits mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat, läßt doch die allgemeine Situation des Königreichs als eine
äußerst unzuverlässige erscheinen. Und das ist das Bedenk¬
liche angesichts seiner großen finanziellen Verpflichtungen, an
denen auch das deutsche Kapitalistenpublikum mit einer sehr
erheblichen Quote partizipiert. Naturgemäß wurden von den
Vorkommnissen in Makedonien und Serbien auch die übrigen
Balkanstaaten mehr oder weniger in Mitleidenschaft gezogen,,
so daß der Exporthandel dorthin, der noch einer großen Ent¬
wickelung fähig wäre, zeitweilig völlig stagnierte. Namentlich
Österreich wurde hiervon betroffen, wo sich diese Rückwirkung
um so empfindlicher geltend machte, als das unbefriedigende
Verhältnis der beiden Reichshälften zu einander die für das
wirtschaftliche Gedeihen der Monarchie so dringend erforder¬
liche Ruhe und Stetigkeit nicht aufkommen ließ und die Re¬
gierung in den wichtigsten Fragen zur völligen Untätigkeit ver¬
urteilte. Das Bestreben, die bedrohte Reichseinheit durch alle
möglichen Zugeständnisse an Ungarn zu erhalten, trübte den
leitenden Männern den Blick für die vitalsten Bedürfnisse des
Reiches, und die traurigen parlamentarischen Verhältnisse
machten jede fruchtbare Arbeit unmöglich, so daß mit der not¬
wendigen Einleitung von Verhandlungen zum Abschluß von
Handelsverträgen mit dem Ausland kaum begonnen werden
konnte. Mit einer durch nichts gerechtfertigten Prälension
stellte Ungarn Forderungen in nationaler und wirtschaftlicher
Beziehung, die nicht nur den dualistischen Aufbau des Reiches,
sondern auch seine ökonomischen Verhältnisse schwer zu er¬
schüttern geeignet sind, vor allen Dingen aber nicht dazu bei¬
trugen, die Industrie aus dem nun schon seit Jahren herrschen¬
den Zustand der Stagnation zu erlösen. Vorläufig hat zwar
das persönliche Eingreifen des Kaisers wieder einmal eine teil¬
weise Einigung zustande gebracht ; noch aber sind die Geister
keineswegs beruhigt, und gerade die einzuleitenden Handelsver¬
tragsverhandlungen dürften die fast unüberbrückbaren Gegen¬
sätze neuerdings aufrübren . Schon jetzt ist die Zolleinheit in¬
folge zahlreicher einseitiger Maßnahmen Ungarns auf vielen Ge¬
bieten nur eine scheinbare und mit rücksichtsloser Zähigkeit,
sucht man in Transleithanien eine eigene Industrie heranzu¬
ziehen, nachdem es bis jetzt als überwiegender Agrarstaat in
dem industriellen Österreich seine natürliche Ergänzung ge¬
funden hatte. Ob Ungarn stark genug sein wird, die Zer¬
trümmerung der wirtschaftlichen Einheit ohne tiefgehende Er¬
schütterung seines Erwerbslebens zu überstehen, ist eine schwer
zu beantwortende Frage ; angesichts der engen wirtschaftlichen
Beziehungen Deutschlands zu dem benachbarten Reiche leiden
aber Handel und Industrie auch bei uns unter der dort
herrschenden Zerfahrenheit. Man begreift deshalb, daß auch
im deutschen Reiche der Wunsch nach einer Verständigung
zwischen den streitenden Parteien lebendig ist. Einen Mißklang
in die Friedensglocken des Weibnachtsfestes brachten schließ¬
lich die .Nachrichten aus dem fernen Osten, nach denen der
schon seit Monaten schwebende Konflikt zwischen Japan und
Rußland eine kritische Wendung zu nehmen drohte und die
Möglichkeit kriegerischer Verwickelungen keineswegs ausge¬
schlossen schien. Wieder ist es Korea, das wie vor neun
Jahren die Ursache des chinesisch-japanischen Krieges, so auch
jetzt den Zankapfel zwischen Rußland und Japan bildet. Dazu
gesellt sich bei den Japanern der Unmut darüber, daß Rußland
trotz der Zusage, die Mandschurei zu räumen, diese mehr und
mehr als einen Teil seines Reiches zu betrachten scheint,
während sie damals selbst durch Rußland um die Früchte ihres
siegreichen Feldzuges gebracht und an der Besetzung der
Mandschurei verhindert wurden. Nun verlangen sie als Ent¬
schädigung die Anerkennung ihres Protektorats über Korea und
völlige politische und kommerzielle Freiheit daselbst für sich,
während Rußland auf die Errichtung militärischer Stützpunkte
verzichten soll. Mag es also zum Teil gekränkter Ehrgeiz der
Japaner sein, der diesen Konflikt heraufbeschworen und genährt
hat, so sehen wir doch in der Hauptsache auch hier einen
nampf um wirtschaftlichen Einfluß und handelspolitische
Machtinteressen sich abspielen. Und aus dieser Erkenntnis

heraus begreift man es, wenn die übrigen europäischen Mächte
ebensowohl wie Amerika den Gang der Verhandlungen mit
Spannung verfolgen und eine gütliche Beilegung der Differenzen
durch gegenseitige Zugeständnisse wünschen. Ein wirtschaft¬
liches Übergewicht irgend einer Macht in Ostasien — und ein
solches würde der Sieger in einem eventuellen Kriege ohne
Zweifel erlangen — kann ihren Interessen nicht entsprechen.
Mit besonderer Genugtuung hat man deshalb auch die in den
letzten Tagen eingegangenen Nachrichten, die eine Verstän¬
digung in Aussicht stellen, entgegengenommen.

Wenn man also angesichts der geschilderten Verhältnisse
während der hinter uns liegenden zwölf Monate durch die
politischen Konstellationen der Sorgen nicht ledig wurde, so
fand die aufkeimende Unternehmungslust auch in unserer
innerpolitischen Situation keineswegs die Stütze, deren sie zu
einer ersprießlichen Entfaltung bedurft hätte. Zunächst stand
das verflossene Wirtschaftsjahr noch vollständig unter der
Herrschaft des Börsengesetzes, dessen schädliche Wirkungen
immer wieder in der markantesten Weise zum Ausdruck kamen.
Wie es in den Zeiten des Niedergangs alle Begleiterscheinungen
verschärft in Erscheinung treten ließ, so erwies sich sein Ber¬
stehen in den Zeiten beginnenden Aufschwunges erst recht als
verhängnisvoll. In der Tat, wenn es noch einer Bestätigung
des Satzes bedurft hätte, daß ein wirtschaftlicher Organismus
nie gesund sein kann, wenn eines seiner wichtigsten Glieder
an der Ausübung seiner Funktionen behindert ist, so hat gerade
das letzte Jahr diese erbracht. Denn es wäre durchaus falsch,
wollte man aus den Kurssteigerungen, die die leitenden Bank-
und Montanwerte während des verflossenen Jahres erfahren
haben und die zum Teil an die Zeiten der Hochkonjunktur er¬
innern, einen Schluß auf die Größe der Umsätze ziehen. Im
Gegenteil zeigte sich, in welchem Maße die Vernichtung des
Terminhandels das flottante Material in diesen Werten be¬
schränkt und damit selbst bei geringfügigem Verkehr -Kurs¬
schwankungen ermöglicht hat , die man vor dem Börsengesetz
nicht kannte und die auch ihrer ganzen Natur nach als un¬
berechtigt bezeichnet werden müssen. Sehen wir uns die Kurs¬
steigerungen einzelner Industrieaktien näher an, so finden wir,
daß im Laufe des Jahres z. B. Goncordia 80 Proz., Gelsen¬
kirchen 43 Proz., Harpener 33 Proz., Ilibernia 52 Proz., Laura
26 Proz., Westeregeln 52 Proz., Edison 41 Proz., Siemens
20 Proz., Schlickert 26 Proz., Siemens Glas 45 Proz. und Wald¬
hof 40 Proz. gewonnen haben, und man wird bei allem Opti¬
mismus die Frage aufwerfen müssen, ob sie in dieser Höhe
durch die Besserung der Verhältnisse gerechtfertigt werden.
Der Zentralverband des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes
hat sich in einer vor kurzem dem Reichstag überreichten Denk¬
schrift über die Wirkungen des Börsengesetzes und der Stempel¬
steuer der dankenswerten Aufgabe unterzogen, auch diese Ent¬
artung des Kassamarktes durch das Terminhandelsverbot an
Hand umfangreichen Zahlenmaterials näher zu beleuchten. Es
gibt kaum eine vernichtendere Kritik der erwähnten gesetz¬
lichen Bestimmungen als diese Darlegungen, so unerfreulich
auch die Bilanz ist, die daraus gezogen werden muß. Als in
den Monaten Oktober und November der Börsenverkehr vor¬
übergehend eine ungewöhnliche Belebung aufwies, da konnte
man wieder das durch keinerlei Sachkenntnis getrübte Urteil
hören, daß die rasche Aufwärtsbewegung der Kurse am besten
beweise, wie sehr die Börse noch blühe und kräftig sei. Sehr
zutreffend weist die Denkschrift diese Behauptung zurück, in¬
dem sie darauf hinweist, daß die Kraft einer Börse zunächst sich
darin zeige, daß sie in guten Zeiten eine zu stürmische und zu
weitgehende Aufwärtsbewegung, in schlechten einen zu raschen
und zu jähen Kurssturz, in kritischen eine kopflose Ent¬
mutigung des Publikums und demgemäß eine grundlose Ent¬
wertung der Effekten mit Erfolg zu verhindern vermag. Daß
die Börse heute noch diese Kraft besäße, wird wohl nach den
Erfahrungen der letzten Jahre kaum jemand ernstlich behaupten
wollen. Aber auch Erfahrungen am eigenen Leibe sind es, die
in Regierungskreisen der Erkenntnis zum Durchbruch verholten
haben, daß das Börsengesetz einer Reform bedarf und daß man
hinsichtlich der Bemessung der Stempelabgaben den Bogen
überspannt hat. So weisen die Einnahmen aus Effekten- und
Umsatzstempel trotz der beträchtlichen Erhöhung der Sätze
bedeutende Verminderungen auf, die am besten dadurch
illustriert werden, daß im Rechnungsjahre 1901/02 (dem ersten
nach der letzten Stempelerhöhung) ein Minus von 27 Millionen
Mark gegen die Ansätze im Etat zu verzeichnen war, ein Manko,
das noch, bedeutend größer geworden wäre, wenn nicht aus
dem Stempel auf Lotterielose und Schiffrachturkunden,
der unter der gleichen Rubrik verrechnet ist, beträchtliche
Mehreinnahmen resultiert hätten. Das erscheint nicht ver¬
wunderlich, wenn man sieht, in welcher Weise die exorbitanten
Stempelsätze den Arbitrageverkehr, dessen hohe volkswirt¬
schaftliche Bedeutung auch die Gegner der Börse nicht be¬
streiten, unterbunden hat. Ermittelungen bei einer Anzahl
Banken und Bankiers haben beisĵ elsweise ergeben, daß die
Umsätze in diesem Geschäftszweig innerhalb eines Jahr¬
zehnts von 1893 bis 1902 um über 800 Millionen Mark zurück¬
gegangen sind. Das Fehlen eines auf gesicherter rechtlicher

, Grundlage beruhenden Terminhandels hat aber auch den Ver¬
kehr in deutschen Staatspapieren und damit deren Kursent-
wic.kelung ; empfindlich geschädigt und einer erfolgreichen
Klassierung dieser Werte geradezu entgegengearbeitet. Die als
Folge der Vorherrschaft des Kassahandels eingetretene Ver¬
minderung der Umlaufsmittel und die Unbeständigkeit des Geld¬
marktes im Verein mit den hohen Umsatzsteuern haben dem
Handel in deutschen Staatsfonds jede Chance genommen und
es der gewerbsmäßigen Vermittelung unmöglich gemacht, zu¬
gunsten einer besseren Kursentwickelung zu intervenieren. Das
alles sind so handgreifliche Mißstände, daß sie im Interesse
unserer Gesamtwirtschaft gebieterisch Abhülfe verlangen. Noch
ist es ungewiß, in welchem Maße die in der Thronrede ange¬
kündigte Novelle zum Börsengesetz und das, was die Beschlüsse
des Reichstags daraus machen werden, den berechtigten
Wünschen des deutschen Handelsstandes Rechnung tragen
werden — manche Hoffnungen werden sicher unerfüllt bleiben
—, immerhin wird es ein Fortschritt sein, wenn es gelingt,
wenigstens die am schwersten empfundenen Mißstände zu be¬
seitigen. Nur eine gesunde Spekulation kann einem wirtschaft¬
lichen Aufschwung die Wege ebnen und nur ein geregelter
Terminhandel kann diese Spekulation vor Übertreibungen be¬
wahren und gesund erhalten. (Fortsetzung folgt.)

DeutschlandsAußenhandel in den 11 Monaten Januar bis
November 1S03. Nach dem vom Kaiserlichen Statistischen Amt
herausgegebenen Novemberheft 1903 der monatlichen Nach¬
weise über den auswärtigen Handel des deutschen Zollgebiets
betrug in den 11 Monaten Januar bis November v. J. : 1. Die
Einfuhr  in Tonnen zu 1000 kg: 43 165 160 gegen 40044216
und 41 060 764 in den beiden Vorjahren, daher mehr 3 120 944
und 2 104 396. Edelmetalleinfuhr: 1160 gegen 1106 und 1161.
31 von 43 Zolltarifnummern zeigen eine Einfuhrsteigerung, wo¬
runter hauptsächlich Erden, Erze (+ 1258 303), Holz
(+ 774 415), Kohlen usw. (+ 520 221), Abfälle (+ 263 931),
Getreide (+ 218 494), Erdöl (+ 71 907). Eine stärkere Ab¬
nahme der Einfuhr hat stattgefunden bei Materialwaren usw.
(— 91506 hauptsächlich wegen Nachlassens der Fleisch-,
Rosinen-, Salzheringe-, Reis- und. Salzzufuhr bei gleichzeitiger
Zunahme derSüdfrüchten-, Kaffee-, Dörrobst-, Rohtabakeinfuhr)
und bei Drogerie- usw. .Waren (— 71122, besonders veranlaßt

dyreh den Ausfall bei Knochenmehl, Quebrachoholz, Chile¬
salpeter, Superphosphat, Schwefelsäure, Eis bei gleichzeitiger
Zunahme der Einfuhr von Blauholz, Gerbstoffen außer
Quebrachoholz usw.). 2. Die Ausfuhr  in Tonnen zu
1000 kg: 35 164 788 gegen 31 892 382 und 29 459 008 in den
beiden Vorjahren, daher mehr 3 272 406 und 5 705 780. Edel¬
metallausfuhr : 321 gegen 377 und 336. 34 Zolltarifnummern
zeigen eine erhöhte Ausfuhr, darunter namentlich Kohlen
(+ 2 006 319), Erden, Erze (+ 613 825), Eisen (+ 226 632),
Getreide und andere Landbauerzeugnisse (+ 215 454), Drogerie-,
Apotheker- und Farbewaren (+ 67 147). Größere Ausfälle
zeigen gegen das Vorjahr nur Materialwaren (— 24 858) und
Abfälle (— 21 930). An jenem sind besonders Zucker und
Kartoffelmehl beteiligt. Die Zunahme der Mehl- und Salzausfuhr
konnte den Ausfall bei anderen Waren nicht ausgleichen. Das
Novemberheft hat als Anhang das geänderte Verzeichnis der
Herkunfts- und Bestimmungsländer; von 1904 ab wird danach
der Handel mit Cuba, dem australischen Bund, Neu-Seeland
besonders, mit ganz Südafrika zusammen und derjenige mit
Portoriko unter den Vereinigten Staaten von Amerika nachge¬
wiesen.

A. Schaaffhausenscher Bankverein. Die Verwaltungbringt
die Mitteilung in die Öffentlichkeit, daß die Dividende für das
Jahr 1903 höchstens um 1 Proz. höher sein wird als für 1902,
wo sie bekanntlich 5 Proz. betrug. Lange bevor von der be¬
kannten Vereinigung die Rede war, wurden die Aktien des
Schaaffhausenschen Bankvereins wiederholt in die Höhe ge¬
trieben, und zwar mit dem besonderen Hinweis, daß der Bank¬
verein im laufenden Jahr mit sehr günstigem Erfolg arbeite und
an der Internationalen Bohrgesellschaft, resp. indirekt durch
diese bedeutende Gewinne gemacht habe.

Minenwerie. Die südafrikanischen Minenwerte waren die
vergangene Woche leblos und schwächer. Die Riedfontein „A“
hat eine Interimsdividende von 10 Proz. erklärt, die New Prim-
rpse und die Ginsberg je eine solche von 15 Proz. Alle drei
stehen bekanntlich unter der Kontrolle der Johannesburg Con¬
solidated Investment.

Preissteigerungen in der Industrie. Wir haben schon vor
einigen Tagen darauf hingewiesen, daß in den verschiedensten
Industriezweigen sich eine Preisbesserung geltend macht. In
den Eisengießereien, den Röhrenfabriken, der Zement- und
Elektrizitätsbranche wird von wenn auch vorerst nur geringen
Preisbesserungen gemeldet. Die amerikanische Gefahr, die
früher gleich einer drohenden Gewitterwolke am Wirtschafts¬
horizont geschwebt hatte, kann als definitiv beseitigt gelten.
Praktischer als wir Deutschen es in gleicher Lage waren,
haben es die Amerikaner vorgezogen, ihre Betriebsstätten zu
schließen, als daß sie das Nationalvermögen durch Massen¬
unterbietungen auf dem Weltmärkte verschleuderten. Seit sich
dieses herausgestellt und man die Schleuderkonkurrenz der
Amerikaner zu fürchten aufgehört hat, ist unserer Produktion
eine ruhige, ungestörte Entwickelung wiedergegeben, an deren
weiterem Ausbau alle Kräfte auf das angespannteste tätig sind.
Ein rascher und großer Aufschwung von Handel und Wandel
ist natürlich bei der unbefriedigenden Verfassung des Welt¬
marktes ausgeschlossen. Aber eine anhaltende stetige Ent¬
wicklung zu einer befriedigenden Rentabilität ist bei dem Fern¬
sein plötzlicher überraschender Wendung sehr wohl möglich,
da der innere Konsum der stets zunehmenden Bevölkerung an
Nahrungs-, Kleidungs- und Genußmitteln, sowie an großen
Massenverbrauchsmitteln im Wachsen begriffen ist und zu
einer Einnahmevermehrung in den verschiedensten Schichten
der Bevölkerung geführt hat und noch führen dürfte.

Roheisensyndikat, G. m. b. H., Düsseldorf. Vorgestern
wurde die obige Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit dem
Sitze in Düsseldorf ins Handelsregister eingetragen. Der Ge¬
sellschaftsvertrag ist am 21. November 1903 abgeschlossen.
Gegenstand des Unternehmens ist der An- und Verkauf von
Roheisen sowie die Vornahme aller diesen Zweck fördernden
Maßnahmen.

Große Veaezuela-EisenbahDgesellschaft. Der Sitz dieser
Gesellschaft ist, wie wir kürzlich mitteilten, von Hamburg nach
Berlin verlegt worden. Es geschah dies hauptsächlich des¬
halb, weil die Gesellschaft zu sehr unter der Einkommen¬
steuer der Stadt Hamburg zu leiden hatte . Die Große Venezuela¬
bahn, bekanntlich eine Gründung der Diskontogesellschaft,
kann auf ihr Aktienkapital von 60 Millionen Mark nur sehr ge¬
ringe Dividenden zahlen ; in der Regel wurden 1 Proz. p. a.
verteilt. Trotzdem hat die Gesellschaft jährlich ca. 30- bis
50 000 M. Einkommensteuer in Hamburg bezahlt, während sie
in Berlin, wo nur die Superdividende der Aktiengesellschaften
doppelt besteuert wird, gar keine Steuer zu zahlen hat . Die
Organe der Gesellschaft glaubten es daher nicht verantworten
zu können, die Dividende noch weiter durch einen so großen
Steuerunterschied schmälern zu lassen.

Dividendenvon Bergwerks-Gesellschaften. Für die Aktien
des Bergwerks Konsolidation wurde der Dividendenabschlag am
2. Januar auf 24 Proz., für Gelsenkirchener auf 6 Proz. und
Hibernia auf 7 Proz. beziffert, so daß darnach die Dividende
von Konsolidation auf 28 Proz., von Gelsenkirchener auf 10
Proz. und Hibernia auf 11 Proz. geschätzt wird.

Kleine Finanz-Chronik. Die IIotelbetriebs-Aktien-Gesell-
schaft Berlin hat in den ersten acht Monaten des laufenden
Geschäftsjahres einen erheblichen Mehrgewinn erzielt, so daß
auf eine um mehrere Prozent höhere Dividende als im Vorjahre
gerechnet werden kann ; damals wurden 12 Proz. gezahlt. —
Auf ihr Aktienkapital von 6 Mill. M. kann die Adler- und
Oppenheimer Lederfabrik, Aktion-Gesellschaft, 6 Proz. Divi¬
dende zahlen. — Der Baumwollspinnerei-Verband in Man¬
chester hat eine Herabsetzung der wöchentlichen Arbeitszeit
von 55V2 Stunden auf 40 Stunden empfohlen. — Die Export¬
firma Hermann Conrad & Ko. in London ist in Zahlungs¬
schwierigkeiten geraten ; die Passiva betragen 300 000 Mark
bei nahezu gleichen Aktiven. — Im Röhrenpresswerke der
Huldschinskysehen Hüttenwerke ist Feuer ausgebrochen. Die
Betriebsstörung wird mehrere Tage dauern. — Die Kabel- und
Gummiwarenfabrik Otto Steiner in Schwechat bei Wien ist in¬
solvent. Die Passiva betragen 500 000 Kr.

. . .

Geschäftliches.

„Die goldene Dulle"
war einst ein öffentliches Reichsgesetz. Auch gegenwärtig
gibt es eine„goldene Bulle", die bei allen Freunden eines
edlen Tropfens, bei allen Kennern und Lebenskünstlern in
voller Kraft und Gültigkeit ist, sie heißt „Kupferberg
Gold ". (Fa .2239/10g) P 107

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 14 Seiten
und „Amilichc Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts " Nr . 2.

Leitunĝ W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Bnantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil: (i.  RSthertzt;

für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornauf;  beide in Wiesbaden.
Druck und Verlag der & Schellenbergschen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Einfanlilien-
Hanser.

die sich in großen Menge» angcsammelten
Vlcn8t « g , eien 12 . Jannar 1. J ., Abemls 8 Illir , im Civilcasino,

Friedrichstrasse:

Reste
IV . Vortrag.

ttofh MM als seither.
«TUft» in Baststoffen mit Seidengkanz. alle
e/VLUU Lichlfarbcn, " ‘. 6 Meter Mk. 5.50

tncrSmeAlpacca, einei » Qualität,
fllkslk 4 Meter 8.75
TOpfte in Seiden-Stoffen, aparte Streifen,
«JulIC jeder Meter 85 Pf.
OieWe in schwarzem Panama zu Schürze« ,
«III sll doppelte Breite, 2 Meter Mk. 1.70
Rest-Posten ia Stickereien spottbillig.
Reste» Lode», ""'«NÄI'LH
Reste>»schwarz. Clieviot-Crepc

tz Meier Mk. 4.20
Reste in(.{.iiirttm schwarzem Istpaeea

6 Meter Mk. 5.40

Herr Oberförster Behlen aus Haiger:
„Der Pflug und das Pflügen bei uns , den Römern und in

vorgeschichtlicher Zeit mit besonderer Berücksichtigung der
vom Nassauischen Alterthumsverein im Sommer 1903 ver¬

anstalteten Ausgrabungen am Fusse des Westerwaldes. 4
Eintrittskarten zu 1 Mark sind erhältlich in der Buchhandlung G . Staadt,

Bahnhofstrasse, sowie an der Abendkasse. F 2 6
Beikarten für Abonnenten zu 70 Pf . nur im Vorverkauf bei pp. Staadt.

Die Vortragscommission.

Habe mich als Zalinarxt hier niedergelassen und wohne

jUieiustr. 30, ? ari
TOefte s» halbwollenen RöckenUlClIl 8Meter Mk. 1.

in Rockwoll« 4 Meter Mk. 3.-

VRcffC in *W^ Meter Mk. 8.80
in Damrn-Tuch zu Kleidern, schwere
Eiper-Waare, 6 Meter Mk. 5.80

(Nur Mittwochs !)
Rest-Bestände SctÜtCttCU

3 Stück 50  Pf.
Rest-Bestände Weiher Tischtücher

1 Stück 65 Pf.

Circa 3000 Reste zu
Handtüchern

Stück 10, 15, 20. 30 und 40 Pf.
Circa 2««« Reste zu

Schürzen
jeder Rest 35, 40, 45, 50 und 60 Pf.

Mtstt iU  Lö"J" Jioffen
$C | iC d - rti^re« ^ Meter Mk. 1.

in Wachstuch,, neue Scudungeii.

Lprechst. Vorm. 9—12, Nachm. 2—5, Sonntags 9 11 Jhr.

Julius Schmitt,
prakt. Zahnarzt,

früher 1. Assistent an der zahnärztl. Universitätsklinik in Bonn.

#

Für alle Diejenigen, die gerne noch int
Stadtbering in einem abgeschlossenen Heim
für sich allein u. doch billig wohnen wollen,
wird beabsichtigt, Einfamilienhäuser nach
Großstadtmuster und zwar in den geschlossenen
Bauquartieren zu erbauen. Der Preis eines
solchen Hauses würde sich bei günstigen
Zahlungsbedingungenje nach Lage u. Große
auf nur 35—45,000 Mark stellen und was
einer Miethe von 1650 bezw. 2250 M. gleich
kommen würde. Diese Häuser hätten den
Vorzug, daß sie noch in centraler Stadtlage
zu stehen kämen u. was daher älteren Leuten
und Solchen mit schulpflichtigen Kindern
hauptsächlich zu Statten käme. Auch würden
dieselben bedeutend billiger, als die meist
zu weit abgelegenen Villen; ganz abgesehen
von den geringeren Unterhaltungskosten. Ein
solches Einfamilienhaus würde 6—7 Zimmer,
Bad, Centralheizung, reicht. Zubehör, Hof
mit Bleichplatz, event. Vorgarten, u. dergl. m.
erhalten. Die Objecte werden jedoch vor¬
läufig nur auf Vorausbestellunggebaut und
belieben ernstl. Reflektanten ihre Adresse
zunächst unter Chiffre G . 670 im Tagbi.-
Verlag niederzulegen._

Äf Gesundheits-
I. Qualität,

p. Dtzd . 1 Mk.,
p . */>Dtzd.

60 Pf.

Irrigateure
. __ _ . , , n , • ii » nach Professor Kemarcn,

Verband der Weinhändler des Rhein- n. Mainganes.
Die ordentliche Genernl-Versnmmlnng

. .. . .. .. . .. . «. ..  r . . .. .. . .. imi . ah . S . « t\

nach Professor KsmarcH,
complet mit Schlauch , Mutter - und

Clystier -Rohr
von Mk . 1.25 an.

pro 1903 findet am 6. Januar 1904, Nachmittag » 8'/- Uhr, zu Wiesbaden (Nonnenhof.
Damensalon) statt. . , ,

Wir laden unsere Mitglieder und Freunde zum Besuch derselben ergebenst einDcr Borftanv.

jeder Meter M». 1.-
jeder Meter 90 Pf.» in breitem Linolenmjeder. Meter Mk. 1.45 |

fHcftC tn br<itcM  Gardinen^8 Meter Mk. 1.
(9,5 . in ungebleichtem ReffetIFvCIIC 4 Meter Mk. 1.
Moste in weißem Hemdentuch«NtsU. 5 Meter Mk. 1.60
Veste in weißem Shirting ^Ntjlt 5Meter Mk. 1.- >

! Nur heute Mittwoch!4gr-ß-PostcnHemden-Biber-Reste
8 Meter Mk. 0.80, 1.- , 1.20 u. 1.40

8 große Posten Reste Velour n . Veloutttf-
die 8 Meter Mk. 0.90, 1.10, 1.30. 1.50

in weißem stlock-P q̂wö^

«Feder
der mir 25 dieser

Patentamtlich UeschUht No. 35669:

Grosse
Auswahl in

Suspensorien
Clystier-
«ip ritzen

von 50 Pf . an.

3018

|Chr.Tauber, Artikel zur Krankenpflege,
Hirchea - ie « Telephon

ßadhans znm Kranz,

Patent amtlich geschützt Ho* 38800-

Titelblätter
meiner StlTeiUmlW -PacKttWfltn  einsendet,

erhält eine docdfein ausgearbeitete
Wfandkarte

gratis und franko.
Adam Helbagh,Köln-dedtz  n.Bons.

I .anffgaiae S ®, KcUe Hranzplati.

|Thermal-Bäderä 60 Pf.,
ffanz neu eingerichtet . 2670

Möblirte Zimmer1. Etage.
^tets scharf;

Kronentritt unmöglich!
^slnd die Haupt -Vorzttgo der^

Original -H-Stollen

F44

_ , Meter 85 Pf
ttleste '» weißent Mock-Cöper zu Hemden
IlvC|IC 6 Meter Mk. 2.80
Reste in Bett-Satin-»

10 Meter Mk. 8.—

Reste in weißem Bett-Damast
zu Bezügen, 130 cm,3,60 Meter zu Mk. 3.—

1 Ritfen.Posten Betttücher-Rcstt,
Kalb-Leinen, 150 cm breit, 2'/« Meter
lang, 3 Stück Mk. 5.—

ResteBarchentn.Federleineu.
80 cm breit , 3,20 Mk. 1.80

130 „ „ 3,60 Mk. 8.-
Reste in Möbel-Stoffen, 1,30 cm b^ it . 3,20,
IGläfer -Tücherk tStaub -Tüchert

Slück 15 Pf. 10 Pf.
!Scheuer-Tücher! !Einfchlage-Deckeu!

20 Pf. 50 Pf.
ILätzchen! IHemdchen!

8 Pf. 15 Pf. .
,1« roße Damen-Hemdent :Nacht-Jacken:
' 75 Pf. 1 Mk.

!Bein-Kleider! !Anstands-Röcke!
75 Pf. 1 Mk.

IKinder-SÄÜrzen: kHans-Schürzen'.
40 Pf. 70 Pf.

IZier-Schürze» ! '. Weiße Taschentücher!
20 Pf. 10 Pf.

Gute Qualität „ Socken" 3 Paar 1 Mk.
Normal-Hemden 1 Mk. 34

Meinen vrrebrten Kunden, fowie dem werthen Publikum zeige ich hierdurch ergebenst an, daß
jch mein Geschäft von Hochstätte 21 nach

Guiiiei K in,
Schloßplatz.

Michelsberg 26,
vis -A-vi » der Sstnagoge,

verlegt habe. Gleichzeitig mache ich hösiichst darauf aufmerksam, daß ich mein Lager in allen Sorten

Zchuhwaaren, sowie Herren-Nleider
bedeutend vergrößert habe und bitte ich bei Bedarf um geneigten Zuspruch.

Ergebenst
Firma Pius Schneider,

Michelsberg 26.
PB. Erlaube mir noch besonders darauf anfmerliam zu,machen, daß ich stets acht di» zevn

Gesellen ans Reparaturen in Schnhwaaren und Kleidern beschäftige, deshalb bin ifl m ver irnge,
meine Kundschaft billig und schnell bedienen zu können.

alle Sorten , in vorzüglichster Qualität , sowohl
in Waggonladungen, als in einzelnen Fuhren,
empfiehlt billigst 3156

K XO L E ü

Backhaus -Cakes
Packet 30 Pfg.

Genuss AI und Nahrungsmittel
in einer form.in «iner Form.

Nach Fabriken»
, Prof. Dr. Bockhaus, 3oh . MH . Houswaldt
1 Königsberg . Magdeburg.

Baq

„Znm Rheinstein," Tminirsstraße 43.
Heute Mittwoch : Leberklötze mit Sauerkraut._- n.X.. OMI...__....

Pilsener und Münchener Vier vom Faß. — Weinrestaurant.

X Kohlen, X

Gustav Bickel
.Helenenstraße 8 . Telephon 2212.

H
8. Floersheim.

Telephon No. 2821.
Comptoir:

Nioolasstrasse 32, Part.
Lager:

Rhein bahn und
Adolf8aliee.

Klar er «thla <slge
Produkte.

Vorzügl . prompteste
Bedienung.

100 Liier prima MM
hat abzug-ben . ,

Holzhauermeister frenz,
Johannisberg , Rheingau.
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Wiesbadener Keerdignngs -Instilui
Oedr. Urngedaurv. Kchwalbacherstraße 22.

Kchrrmerei gegründet 18S6 . Telephon 411.

Sargmayarin. L-ür^
- Mauritiusstraße 8 . '- -

Grober Lager in Kost- »nd Metallsärgen aller Art, fertig aurgestattet. zu
streng reelle» Preisen. 2490
Lieferanten de« Verein » für Feuerbestattung «ud de» Keamten -Urrein ».

Transporte mit privaten Leichenwagen.

Gegründet 1865. Telephon 265.
Krerdignngs -Anftalten

„Frirde" »nd„Pietät"
Firma

Adolf Kimbarth,
8 Ellenbogengasie 8.

Größtes Lager in allen Arte»

Holz-
und Mrtallsärgen

zu reellen Preisen. gyi7

Tfsukfßioffk,
Trauerkleider,
Trauerröcke,
Trauerblusen

in allen Preislagen.

J . Hertz,
Langgasse 20 . sooo

L. Schellenberg’sche
Hof-Buchdruckerei

Kontor: Langgasse 27
fertigt in kürzester Zeit in jeder ge¬

wünschten Ausstattung alle

Trauer-Drucksachen.
Trauer-Meldungen in Brief- u. Karten¬
form, Besuohs- u. Danksagungs-Karten
mit Trauerrand, Todes- Anzeigen als
Zeitungsbeilagen, Nachrufe und Grab¬
reden, Aufdrucke auf Kranzschleifen.

Gott dem Allmächtigen hat
eS gefallen, unfern lieben einzigen
Sohn und Bruder,

Jeinrid) Poll,
nach langem, schwerem Leiden,
wohlvcrsehen mit den heiligen
Sterbesakramenten, zu sich zu
rufen.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Heinrich Moll Mwe.
und Tochter.

Die Beerdigung findet am
Donnerstag Nachmittag2 Uhr
vom Leichenhause aus statt.

Danksagung.
Allen Denen, welche innigen Antheil an dem Hinscheiden meiner lieben Fran,

unserer guten Mutter und Schwägerin nahmen und fie zur letzten Ruhestätte
geleiteten, sowie für die große Kranzspendeund dem Männcrgesang-Vcrcin„Friede"
sage ich meinen herzliäien Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Lura» Dietzel . Schreinermeister.

Gestern Abend entschlief mein inniggeliebter Mann,

Obersta. v.

Ernst von lvillich,
welches hiermit in tiefster Trauer allen Freunden und Bekannten mittheilt

Sophie von lvillich,
geb. Krhnbe.

Wiesbaden . denb. Januar 1904.

Die Beerdigung findet statt von der Leichenhalle des alten Friedhofs aus
am Donnerstag, den7. Januar, um 3 Uhr Nachm.

Verwandten, Freunden und Bekannten schmerzerfüllt die Nachricht, daß es Gott dem Allmächtigen
gefallen hat, unseren lieben guten Mann, Vater, Bruder, Schwieger- und Großvater,

Herrn Heinrich Melchior,
am Dienstag Morgenl 1/* Uhr nach kurzem, mit großer Geduld ertragenem, schwerem Leiden, gestärkt durch die
hl. Sakramente, zu sich zu rufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die trauernde Mttwe und Kinder:

Anna Melchior,
Miesbaden . 5. Jan. 1904. Elise Meyer , geb. Melchior.

Herrnmühlgasse9. Angnste Habermann , geb. Melchior.
Heinrich Melchior.

Die Beerdigung findet Freitag, den 8. Januar 1904, Nachmittags4 Uhr, vom Leichenhause deS
alten Friedhofes aus statt.

Fremden -Verzeichnis vom 5 . Januar 1904.
äsir. Koppe], Sänger m. Fr., Berlin. — Fredy, Künstlerm. Fr.,

Berlin. — Langen, Frl. Sängerin, Berlin. — Bardi, Frl. Sänge¬
rin, Berlin. — Peters, Kfm., London.

Bayrischer Hof. Hofmann, Kfm., Koblenz.
Schwarzer Bock. v. d. Osten, Kapitänleutn. m. Fr., Kiel.
Braubach. Rotzoll, Landmesser, Limburg. — Miche, Chemiker,

Br., Braunschweig.
Einhorn. Löwenstein, Kfm. m. Fr., Frankfurt. — Elkan, Kfm.,

Frankfurt. — Voigt, Kfm., Heidelberg. — Nebel, Kfm., Nürn¬
berg. — Freudenberg, Kfm., Gablonz. — Bensinger, Kfm.,
Mannheim.

Eisenbahn-Hotel. Eck, Kfm.. Köln. — Jacobs, Architekt,
Berlin. — Noths, Kfm., Leipzig. —• Schwelm, Düsseldorf. —
v. d. Sardt, Kfm., Utrecht. — Hillebron, Kfm., Mannheim.
— Liehr, Frl., Berlin.

Englischer Hof. Lettner, Kunsthändler, München.
Erbprinz. Köhler, Kfm., Solingen. — Schischter, Hirschberg.

— Müller, Kfm., Berlin. — Schäfer, Kfm., Allendorf. —
Wolf, Kfm., Neuhof. — Heßke, Rezitator, Hannover. —
Bertram, Hannover. ■— Faust , Essen.

Hold Fuhr. Schepp, Gerichtssekretär m. Fr., Diez.
■Grüner Wald. Müller, Kfm., Krefeld. — Lewin, Kfm,, Berlin.

■— Burgef, Kfm., Geisenheim. •— Knoll, Kfm., Dillenburg. —
Delling, Kfm., Plomen. — Lemmes, Kfm., Frankfurt . —
Samuel, Kfm., Krefeld. — Meier, Kfm., Krefeld. — Lantes,
Fahr., Krefeld. — Thompson, Kfm., London. -— Jacobi, Kfm.,
Köln. — Marcus, Kfm., Köln. ■— Frisch, Kfm., Köln. —
Katzenstein, Kfm., Elberfeld. — Simon, Kfm., Göppingen.
;— Frankel, Kfm., Berlin. — Britsch, Kfm., Berlin. — Oelberg,
Amtsger.-Rat m. Fr., Idstein. — Rinteln, Assessor, Limburg.
— Wilhelm, Direkt., Baden-Baden. — Pasquay, Leut. z. S.,
Wilhelmshaven. — Rosenthal, Kfm., Frankfurt . — Frank¬
furter, Kfm., Berlin. — Wohlrab, Kfm., Berlin. — Weimann,
Direkt., Baden-Baden.

Happok Wähler, Kfm., Kassel. — Bachmann, Kfm, m. Fr.,
Frankfurt. — Rösch, Kfm., Bonn.

Kaizai Friedlich. Weiland, Ingen, m. Fr., Mainz. — Schmitt,
Kfm., Manchester. — Hoenigs, Architekt, Baudorf. — Lemke,
Fli , Königsberg.

Kaiserhof. Seidel, Fr ., Falkenau. -— Lesser, Berlin.
Goldenes Kreuz. Braem, Fr., Berlin.
Krone. Gould, Kapitän, Brightlingen.
Metropolen. Monopol. Stöhr, Dr. med., Neuwied. — Straube,

Rechtsanw., Berlin. — Bütow, Rent., Köln. — Schieger,
Kfm., Frankfurt . — Sturm, Büdesheim. — Davidson, Kfm.,
Straßburg. — Klöckner, m. Fr., Duisburg. — Frowein, Leut.,
Saarburg. — Guermont, Fabr ., Metz. — Frhr . v. Gail, Offiz.,
Darmstadt. — Frhr . v. Gail, 2 Hrn. Offiziere, Darmstadt. —
Bachmann, Regierungsbaumeister, Berlin. — Brecher, Offiz.,
Darmstadt. — Lindenberg, Kfm., Berlin. — Katz, Frl., Frank¬
furt.

Minerva. Frhr. v. Scheibler, Amtsrichter, Lorch.
Hotel Nassau. Lipson, Rent., Liverpool. — Balthazer, Kfm.,

Bonn. — Niepmann, Fahr., Gräfrath. — v. Krupp, Exzell.,
Fr . Geh. Rat m. T. u. Bed., Hügel. — v. Werthem , Frhr .,
Bachra. -— Kempner, Rent. m. F, u. Bed., Berlin. — Berger,
Chefredakteur m Fr., Karlsruhe. — Rosenthal, Frl. Rent .,
Düsseldorf.

Nonnenhof. Wolf, Kfm., Nürnberg. — Heusler, Kaplan, Frank¬
furt. — Keppeler, Baumeister m. 8., Freiburg. — Kolb, Kfm.,
Gummersbach. — Becker, Kfm., Gießen. — Andereya, Kfm.,
Rheydt. — Leffkowitz, Kfm., Eisenach. — Mulzer, Kfm.,
Nürnberg. — Menke, Kfm., Düsseldorf. — Seub, Kfm. m. Fr.,
Bremen.

Pariser Hof. Michels, Fr. Rent., Petersburg.
Pfälzer Hof. Kaufmann, Kfm., Köln. — Hansen, Kfm., Berlin.
Dr. Pleßners Kurhaus. Brandt, Kfm., Köln.
Qnisisana, Isaac, Fr. Rechtsanw., Dr., Berlin. — Oppenheimer,

Fr. Rent. m. T., Hannover.
Rhein-Hotel. Garner, England. — Schultz, Dortmund. —

Velten, Kfm., Bochum. — Riesch, Landrat u. Geh. Reg.-Rat,
Frankenberg. — Cessin, Kfm., Lüttich. — v. Arnold!, Leut.,
Berlin.

Römerbad. Köhler, Kfm., Penig.
Rose. Wunderlich, Architekt, Dresden.
Goldenes Roll. Paul, Pfarrer m. Fr., Lingelbach. — Diefen¬

bach, Fr. Pfarrer, Eudorf.
Tannhlusci. Claus, Kfm., SL Johann. — Fischer, Frl* Ny-

znegen. — Mayer, Dr. med* München.

Taunus-Hotel. Herber, Offiz, m. Fr., Düsseldorf. — Schloß,
Dr. med., Berlin. — Kirch, Frl. Rent., Berlin. — Kirsch, Dr.
med., Freiburg. — Braun, Kfm., Hannover. — Glöckler,
Kfm., Duisburg. — Schiller, Fabr. m. Fr., Köln. — Dick,
Kfm., Dortmund. — Neuhoff er, Fabr., Heidenheim. — Roth¬
schild, Kfm. m. Fr., Freiburg. — Buß, Frl. Hannover. —
Deetjen, Assessor, Dr., Saarbrücken. — Clotten, Kfm m Fr.,
Köln. — Wienecke, Dr. med., Hanau. — Pfaedder, Leut.,
Straßburg.

Union. Pfeuffer, Kfm., Würzburg. — Neuhaus, Kfm, Hannover.
Hotel Viktoria, van Ophoven, Dr., Mil. — v. Ehrenberg, Fr.,

Soden. — Bosnier, Chemiker, Berlin.
Vogel. Zimmermann, Mühlenbes., Michelbach. — Otto, Frl.,

Koblenz. — Freß, Dortmund.
Weins. Binhold, Fabr., Neheim. — Buse, Kfm., Berlin. —

Rentzing, Kfm., Saarbrücken. — Hüsener, Kfm., Dortmund.
WestfälischerHof. Auinger, Kfm., Leipzig. — Molitor, m. T.,

Essen.
Wilhelms. Strauß, Kapellmeisteru. Direktor m. Fr., Berlin.

In Privathäusern:

Pension Albion. Lutz, Frl., Tribbees.
Pension d’Andrea. Arendt, Frl., Dresden. — Grosse, Fr.,

Görlitz.
Pension Daheim. Lopesz-Snasso, Fr., Haag. — van Booven,

Schriftsteller, Haag. — Lopez-Snasso, Frl., Haag. — Frey,
Frl., Berlin.

Villa Helene. Grandprö, Frl., Limburg. — Hocke, Dr., Ny-
megen.

Villa Irene. Boeder, Rent. m. F., Kalifornien. — Schneider,
Dr. med., Heidelberg.

Luisenstrafie2, 1. Cohn, Hamburg.
Marktstraße 12. Schroetter, Leut. u. Adjutant, Kolberg.
Villa Primavera. Lefranc, Paris. — Roloff, Frl., Baam. —

Jepsema-Vinkers, Frl., Haag.
Röderstraße 24. Haberkom, 2 Frl., Rochlitz.
Privathotel Silvana. 8tiefer, Prof, m Fr. u. Bed., Karlsruhe.
Taunusstraße 47, 2. Aletter, Komponistm Fr., Bad Nauheim,
WAhelmstraßa 02. Spitzer, Wien.
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Bis Donnerstag , den 14. Januar,
dauert in allen Abteilungen unseres Kaufhauses der diesjährige , bekannt streng reelle

Inventur-
Ausverkauf.
Auf sämtliche Waren -Vorräte gewähren wir ohne Ausnahme extra

welcher an der Kasse in Abzug gebracht wird.

Die überaus günstige Kaufgelegenheit speciell in

Leinen , Wäsche , Weisswaren und Baumwollwaren
pfehlen wir ausgiebigst wahrzunehmen, da alle diese Artikel in den Fabriken ganz bedeutend Im Preise

gestiegen und für den heutigen Preis nicht mehr zu haben sind.
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Kirchgasse 43, im Storchnest, Ecke Schulgasse.
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